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zwei Millionen Menſchen verhungern 


Die Folgen des chineſiſchen Bürgerkrieges — Unzählige Tote kön⸗ 
nen nicht beſtattet werden — Wann kommt eine Rettungsaktion? 


Berlin. Aus Sianfu, der Hauptſtadt der Provinz 
Schanghai neue alarmierende Nachrichten über die dort 
herrſchende Hungersnot, die alle bisherigen Befürchtungen 
weit übertreffen. Seit der Bürgerkrieg über China herein: 
gebrochen iſt, weite Landſtriche verheert und die Transportmittel 
vielfach lahmgelegt ſind, iſt kein Jahr vorübergegangen, ohne daß 
nicht in irgendeinem Teil des Reiches Hungersnöte entſtan⸗ 
den. Aber alle Schrecken der letzten Zeit bedeuten nichts vor der 


Kataſtrophe in Schanſi, die unter einer Bevölkerung von 6 Mill. 
Menſchen annähernd 2 Millionen dem Hungertod preisgegeben 
hat. Sogar auf den Straßen der Hauptſtadt liegen unzählige 
Tote, die nicht mehr beſtattet werden können. Die bisherigen 
Hilfsmaßnahmen der chineſiſchen Behörden und ausländiſchen Or⸗ 
ganiſationen ſind wirkungslos geblieben. Von Schanghai 
aus ſoll jetzt eine umfaſſende Rettungsaktion in die Wege 
geleitet werden. 


| Zagung 
des Internationalen Arbeitsamtes 


Albert Thomas über die nächſten Aufgaben des J. A. 


Paris. Der Präſident des Internationalen Arbeitsamtes, 
Ubert Thomas, iſt zur 48. Tagung des Internationalen Wr: 
Atsamtes, die Donnerstag vormittag eröffnet wird, hier einge⸗ 
hoffen. Thomas erklärte, daß auf der Tagung in erſter Linie, eine 
Neuaufitellung des Haushaltsplanes beabſichtigt ſei, der 
um faſt eine halbe Million Goldfranken erhöht und auf 9242 000 
ldfranken gebracht werden ſolle. Dieſe Summe werſchwinde ge⸗ 
genüber den Ausgaben für die großen Panzerkreuzerbauten, von 
nen ein einziges Schiff mehr koſte, als der geſamte Zuſchuß. 
Ueber die Aufnahme Danzigs werde wohl kaum Beſchluß 
gefaßt werden können. Man werde ſich ferner mit der Frage der 


in der Induſtrie und Landwirtſchaft. 
"gungen bereite man ſchon jetzt ein Abkommen vor, das die Ur: 


Reviſion der acht erſten internationalen Abkommen zu be⸗ 
ſchäftigen haben, die ſeit bereits 10 Jahren in Kraft ſeien. Die 
Reformen, deren Durchführung beabſichtigt ſei, bezögen ſich 
in erster Linie auf das Verbot der Nachtaubeit für Frauen und 
Kinder, ferner auf die Regelung der Beſchäftigung von Kindern 
Für die kommenden Ta⸗ 


beitszeit für Handels⸗ und Büroangeſtellte ſowie für Gruben: 
arbeiter betreffe. Auch die Arbeitspflicht für Eingeborene in den 
Kolonien ſolle in Privatunternehmungen verboten und in den 
ftaatlichen Unternehmen neu geregelt werden. 


Treviranus machtpolitiſche Ansprüche 


Was ſoll das Kabinett Brüning? — der Kampf gegen die Sozialdemokratie 


Detmold. In einer großen Verſammlung ſprach hier am 
Mittwoch abends Reichsminiſter Treviranus über das Kabi⸗ 
nett Brüning. Er gab zunächſt einen Ueberblick über die Ent⸗ 
ſtehung des neuen Reichskabinetts unter dem Druck der offen⸗ 
kundigen Notſtände der Reichsfinanzen. Der jetzige Reichs⸗ 
kanzler habe ſich wirklich bis zur letzten Stunde für die Mitver⸗ 
antwortlichkeit der Sozialdemokratie eingeſetzt. Er werde 
95 rexſeits in weiten Kreiſen aus der ausgeſprochene Vertreter 
ſachlicher Arbeit bewertet und non den Frontſoldaten mit 

Recht als einer der Ihren in Anſpruch genommen. Dank der Tat⸗ 
ache, daß Reichskanzler Brüning ein ausgezeichneter Frontſoldat 
r, gilt er für unſere Generation als Garant gleichartigen 
mpfindens. Der Reichskanzler iſt und bleibt einer der Führer 

es Zentrums, ich bleibe, ein Mann der Rechten. Die nichtſozia⸗ 
iſtiſchen Schichten unſeres Volkes müſſen unter dem Druck einer 
oztaldemokratiſchen Oppoſition regieren lernen. 


I 
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Generalkonſul Leſcher 7 
Leſ tſchechaſlowakiſche Generalkonſul in Berlin, Dr. Julius 
Her, it in der Nacht zum 23. April in Berlin im Alter von 

52 Jahren einer Blinddarmentzündung erlegen. 


Sie werden zu beweiſen haben. daß ein machtpolitiſcher 
Anſpruch nicht nur Selbſtbehauptungswillen, ſondern auch ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft vorausſetzt. Dann wird die Sozialdemokratie für 
die Zukunft einen Gegenſpieler haben, der ihr ſelbſt förderlich 
ſein wird und unſerem politiſchen Leben für die nächſten Jahre 
neuen Antrieb geben kann. Treviranus ſprach dann über die 
nädften Aufgaben der Regierung, beſonders über die Oſthilfe. 
Auch der Weiten werde ohne planmäßige langjährige Förde⸗ 
rung der geſchädigten Wirtſchaft nicht beſtehen können. Was 
in Jahren niedergebrochen iſt, könne nicht in Monaten neu auf⸗ 
gebaut werden. Die Reichsregierung werde mindeſtens einen 
5 Jahr⸗Plan ins Auge zu fallen haben, um voreilige Hoffnungen 


und planloſer Vergeudung von Reichs⸗ und Staatsmitteln vor⸗ 


zubeugen. Ohne die Mitarbeit des geſamten Volkes werde das 
Werk nicht gelingen können. 


Aufſehenerregende Kommuniſten⸗ 
Verhaftungen in Riga 


Riga. In den letzten Tagen find in Riga und in der Provinz 
zahlreiche auſſehenerregende Verhaftungen von Kommuniſten er: 
folgt. Unter den Verhafteten befinden ſich vier von der Moskauer 
Hochſchule für kommuniſtiſche Propaganda nach Lett: 
land mit Sonderaufträgen entſandte Agenten, die ſich weigern, 
ihre richtigen Namen anzugeben. Es ſteht feſt, daß ſie aus Lett⸗ 
land ſtammen und erſt vor einigen Jahren nach Sowjetrußland 
zur ſyſtematiſchen Erlernung der kommuniſtiſchen Propa⸗ 
ganda gereiſt find. Nach Beendigung des „Studiums“ in Moskau 
ſind ſie dann nach Lettland zurückgekehrt und haben ſich hier eifrig 
der Propaganda gewidmet, bis ſie jetzt in die Hände der politi⸗ 
ſchen Polizei gefallen find. 


— — 


Polens neuer Geſandter in Berlin 


ſoll Dr. Twardowski, der Präsident der Oeſterreichiſch⸗ 
Polniſchen Handelstammer in Wien, werden. Intereſſant iſt, daß 
Dr. Twardowskli k. u. k. Miniſter im alten Oeſterreich war. 


Was geht in China vor? 


Die Zeit iſt vorüber, wo die Augen aller Welt geſpannt 
jeden kleinen Vorgang im Fernen Oſten verfolgten, gleich⸗ 
ſam, als ob dort die Exiſtenz der eigenen Kultur entſchieden 
würde. Und damit aber auch die Zeit, wo in effektvollen 
r drüben die Ereigniſſe ſich von Tag 
zu Tag überſtürzten und alles auf das kommende Ende 
wartete: auf das große in ſeiner äußeren und inneren 
Macht konſolidierte China. Dieſe Erwartung iſt nicht 
eingetroffen. Die Urſachen hierfür find‘ häufig unterſucht 
worden und es wird mit der Tatſache gerechnet, daß der 
innere Umwandlungsprozeß in China noch Jahrzehnte 
dauern wird, bis er zu einer ſozial haltbaren Konſolidierung 
neuer Kräfte führt, noch eine geraume Weile, bis er die 
Chancen über die Mächte ſicher verteilt hat, die die Träger 
und Schöpfer dieſes Prozeſſes ſein werden. 

Gewiß gibt es manche, denen dieſe Entwicklung ſehr 
langweilig erſcheint. Sie helfen ſich dann damit, daß ſie die 
wenigen äußeren Ereigniſſe der jüngſten Zeit „intereſſant“ 


erweitern: die Telegraphendrähte ſind ja geduldig und die 


Leſer wollen mal was Neues haben. Warum ſoll nicht, 
wie das kürzlich gemeldet wurde, in Peking unter dem 
General Yenſiſchan eine neue Regierung gebildet worden 
ſein, die den ſeit 1927 politiſch verſchollenen Wupeifu und 
den noch früher abgeſetzten letzten chineſiſchen Reichsverweſer 
zu Miniſterien hat und die eh eh des radikalen 
Führers vom einſtigen linken Flügel der Kuomintang, 
Wangtſchingweis, genießt? Wenn in Deutſchland der alte 
eldmarſchall des letzten Kaiſers republikaniſcher Reichsprä⸗ 
ident iſt, der einſtige Adelsmarſchall des ſchwarzrotgoldenen 
Republikanismus das Innenminiſterium des gleichen Ka⸗ 
binetts verwaltet, in dem der Führer der chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften friedlich neben dem des Landbunds graſt, — 
bitte, warum ſoll dann ein kundiger Journaliſt nicht in 
Peking ein ähnliches Experiment verſuchen? Der Anter⸗ 
ſchied iſt freilich der, daß das eine ein Witz der nach 
objektiven Geſetzen ordnenden Geſchichte, das andere der 
eines einzelnen Menſchen iſt. Oder eine andere Meldung, 
die dieſer Tage die große engliſche Zeitung Daily Telegraph 
erhielt: Der Marſchall Yenſiſchan habe Befehl erteilt, alle 
deutſchen Offiziere, die im Feldzug gegen Tſchangkaiſchek ge⸗ 


füt r n 


Vollkommene Arbeiksruhe iſt proletariſche Pflicht! 


fangen genommen würden, geradewegs hinzurichten. Diele 
Nachricht hat in Deutſchland erfreulicherweiſe keinen Sturm 
hervorgerufen, wiewohl es ja bekannt iſt, daß in dem Stab 
des Marſchalls Tſchangkaiſchek eine ganze Garnitur von jener 
Sorte Landsleute ſitzt, die ihre im königlich preußiſchen Heer 
erworbenen Kenntniſſe gleichermaßen an die Rote Armee 
wie an die während des Weltkrieges von ihnen tauſendmal 
verfluchte „gelbe Raſſe“ verkauft. — 

Dieſe Sammlung der während der letzten Wochen über 
China verbreiteten politiſchen Nachrichten ließe ſich noch 
vermehren. Ihnen allein iſt gemeinſam, daß die Senſations⸗ 
luſt über die Berichterſtattung geht. Es gibt wohl keine 
während dieſer Zeit verbreitete Meldung, deren Richtigkeit 
ſich hinterher in weſentlichem Umfang beſtätigt hätte. 

Worin beſteht dies Chaos, und was läßt ſich denn 
wirklich der jüngſten Entwicklung in China an Tatſächlichem 
entnehmen? Ueber die inneren ſozialen Widerſprüche, in 
die die Nankinger Zentralregierung verſtrickt iſt, iſt hier 
häufig geſprochen worden. Wie wird es ihr gelingen, nach⸗ 
dem ſie ihr Verhältnis zu den Auslandsmächten durch „nor⸗ 
male“ friedliche Beziehungen geregelt hat, dieſe Widerſprüche 
wenn nicht zu überwinden — das iſt unmöglich — ſo doch zu 
konſolidieren? Die Entwicklung hat gezeigt, daß die ſtabile 
Herausbildung einer politiſchen Zentralmacht, die in ſich 
mit dem Mittel der zentraliſtiſchen Diktatur alle ungelöſten 
Aufgaben, vor allem die ungelöſte Sigrarjrage, zu beherr⸗ 
ſchen verſucht, unter den jetzigen Bedingungen in China 
unmöglich iſt. Wir erleben nun ſchon ſeit zwei Jahren das 
in einem beſtimmten Turnus wiederkehrende Schauſpiel: 
Die Nankinger Regierung hat ihren „Frieden“ mit allen 
inneren Mächten geſchloſſen, ſie wird von allen „anerkannt“ 
als die „einzige und rechtmäßige“ Regierung, und nach 
einiger Zeit flackert der Gegenſatz zwiſchen Tſchang und 
Ven oder Feng und Tſcheng oder Nord und Süd wieder auf. 
Es iſt ziemlich gleichgültig, ob die Kriſis dann dadurch be⸗ 
hoben wird, daß man, wie im Herbſt vorigen Jahres, zu 
einer faktiſchen Teilung der Macht unter der formellen 
Hegemonie Nankings oder ob der Gegenſatz durch eine 
formelle Losſagung eines Teiles des Nordens von Nanking, 
wie das vor einigen Tagen geſchah, offen bekundet wird. 
Selbſt die Alternative, ob dem latenten Bruch der akute 
Wafſengang oder ein neues Kompromiß folgen wird, macht, 
inſofern fie die Konſolidierung betrifft, keinen fachlich 
weſentlichen Unterſchied aus. Der neue Sieger von morgen 
würde mit den gleichen Schwierigkeiten zu tun haben und 
der ſoeben Beſiegte dann die Rolle ſeines Siegers über: 
nehmen. Es iſt nicht mehr jene ſtrenge Scheidung der 
machtpolitiſchen Gruppen in deutlich voneinander jozial 
differenzierte Gegner vorhanden, wie ſie zur Zeit der revo⸗ 
lutionären Welle beſtand, als die Namen Tſchangkaiſchek, 
Tſchangtſolin, Fengyuhſiang uſw. beſtimmte geſellſchaftliche 
Kräftegruppen ſymboliſierten. Heute beſteht eine Teilung 
der Macht, wo ein jeder der Teilgewaltigen die gleichen 
oder ähnlichen geſellſchaftlichen Gegenſätze und Probleme in 
ſeinem Bereich beherbergt wie der andere. 

Die in Nanking unter dem Regime ITſchangkaiſcheks 
vollzogene „Verabſolutierung der Staatsgewalt“ auf dikta⸗ 
toriſcher Grundlage hat dieſe Entwicklungsmöglichkeit, wie 
das vorauszuſehen war, ungemein gefördert. Nanking iſt 
heute noch die ſtärkſte Macht, nicht nur formell, weil es die 
einzige von den Auslandsmächten anerkannte Regierung iſt, 
ſondern auch faktiſch, weil es über die ſtärkſten wirtſchaft⸗ 
lichen und militäriſchen Machtmittel verfügt. Es hat die 
beſtdiſziplinſerten Truppen und es verfügt durch die Be⸗ 
herrſchung Schanghais über die größten Einkünfte aus den 
Seezöllen. Noch vermochte es ſogar Tfingtau zu halten. 
Demgegenüber iſt die Koalition des Nordens zwiſchen 
Yenſiſchan und Fengyuhſiang, auch ſelbſt, wenn fie wirklich 
eine gewiſſe Sympathie des radikalen Kleinbürgertums 
genießen ſollte, vor allem durch zwei Umjtände gehemmt: 
Einerſeits iſt Seng eine ſo unberechenbare Figur, 
als daß ihn ſein Sozius Nenſiſchan eine überragende Rolle 
ſpielen ließe; es hat ſchon öfters Fälle gegeben, wo der 
eine von den beiden den andern im letzten Moment ſitzen 
ließ. Andererſeits iſt die Stellung Tſchanghſueliangs, des 
Marſchalls von der Mandſchurei ſo ungewiß, daß eine 
militäriſche Operation gegen den Süden ihn in jedem 
Falle als unbekannte Größe behandeln muß. Dadurch 
erklärt ſich, daß dem Bruch noch nicht der Waffengang folgte. 
Tſchangkaiſchek hinwiederum muß darauf bedacht jein, 
daß er durch eine Aktion gegen den Norden nicht die 
mißtrauiſchen Generale enger zuſammenführt und gar noch 
Tſchangſueliang in die Arme der Nordkoalition treibt. — 
So herrſcht ein Gleichgewicht der Kräfte, das jeden Moment 
wieder zum offenen Bürgerkrieg frühren kann. Nie⸗ 
mand vermag die Ereigniſſe vorauszubeſtimmen. Klaſſen⸗ 
kämpfe ſind hier wirkſam, aber ſie werden nicht entſchieden. 
Das ſoziale Chaos bleibt und damit auch die Bedin⸗ 
gungen des fortwährenden Wechſelſpiels. 


Die Früffnungsfizung des Verwaltungsrates 


der Vank für Internati 


— der ſogenannten B. J. Z. in Baſel — am 22. April, in der der 
Generaldirektor, der Präſident und die Vizepräsidenten des Vers 
waltungsrates der Bank gewählt wurden. An der Sitzung nah⸗ 
men teil (von vorn in Uhrzeigerrichtung um den Tiſch herum): 
Dr. Reuſch, Generaldirektor der Gutehoffnungshütte⸗Oberhauſen, 
deutſches Mitglied des Verwaltungsrates der Bank — Reichsbank⸗ 
präſident Dr. Luther, deutſches Verwaltungsratsmitglied — De. 
Melchior, Mitinhaber des Hamburger Bankhauſes Warburg, 
Vizepräſident der B. J. 3. — Rechtsanwalt Fraſer, amerikani⸗ 
ſches Verwaltungsratsmitglied — Mac Garrah, Präſident der 
Newyorker Bundes⸗Reſervebank, Präſident des Verwaltungsrates 


Neue blutige Zuſammenſtöße in Indien 

London. Vei der Verfolgung der Auſſtändiſchen von 
Chittagong iſt es nach Meldungen aus Kalkutta am Mittwoch in 
den Dſchungeln zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei 
gekommen, wobei ſieben Perſonen getötet wurden. Nach an⸗ 
deren Berichten wurde ein Ueberfall auf die Polizeiſtation von 
Fenny verübt, wobei vier Perſonen getötet wurden, während am 
Abend vorher bei der Verhaftung von einigen Indern ein bri⸗ 
tiſcher Offizier und zwei Soldaten durch Schüſſe verwundet wur⸗ 
den. In Vombay wurden am Mittwoch wieder drei führende 
Inder zu achtjährigem Zuchthaus und ſchweren Geldſtrafen netz 
urteilt. 


Hungerſtreik der politiſchen Gefangenen 
in einem indiſchen Gefängnis 
London. Wie aus Kalkutta gemeldet wird, ſind die kürz⸗ 
lich dort verhafteten Führer der indiſchen nationalen Bewegung, 
darunter der Bürgermeiſter von Kalkutta, im Gefängnis von 
Alipore in den Hungerſtreik getreten. 


Wieder ein Deulſchkumprozeß? 

Die Auslieferung des deutſchen Minderheitenabgeordneten 

Graebe beantragt. 

Warſchau. Wie die polniſche Preſſe mitteilt, hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft in Bromberg noch vor der Eröffnung des Deutſch⸗ 
tumbund⸗Prozeſſes, aber erſt nach Schluß der Sezeſſion beim Sejm 
die Aufhebung der Immunität des deutſchen Abgeord⸗ 
neten Graebe⸗Bromberg beantragt. Die Bromberger „Deut: 
ſche Rundſchau“ bemerkt dazu, daß mit Rückſicht auf den Verlauf 
und Ausgang des Deutſchtumbund⸗Prozeſſes ſich die polniſche 
Mehrheit des Seims zu einer Annahme dieſes Auslieferungs⸗ 
antrages wohl kaum verſtehen dürfte. — Allerdings 
kann man bei den geſpannten innerpolitiſchen Verhältniſſen in 
Polen nicht wiſſen, wielange der Sejm noch beſtehen und 
Graebe den Schutz der Immunität genießen wird. 


Engliſche Strafexpedilion nach Oſtarabien 

London. Nach einer Meldung aus Basra hat der engliſche 
Schoner „Lupin“ eine Strafexpedition gegen einen der Stämme 
an der Küſte von Oman unternommen und ein Dorf, in dem 
kürzlich Unruhen vorgekommen waren, bombardiert. An Bord 
des „Lupin“ hatte vor einiger Zeit eine Zuſammenkunft zwiſchen 
König Feiſal von Frak und König Ibn Saud von Hedſchas zum 
Abſchluß eines Freundſchaftsvertrages ſtattgefunden. 


zwei Ueberlebende von der Brandkakaſtrophe von Coſtesci 


einem kleinen rumäniſchen Dorf, in deſſen Kirche während des Karfreitag⸗Gottesdienſtes durch einen mit raſender Schnelligkeit 


um ſich greifenden Brand 


die meiſten der verſammelten Andächtigen — etwa 110 Perſonen — einen furchtbaren Feuertod ſtarben. 
Die beiden Frauen entgingen den Flammen nur dadurch. daß ein Berg von Leichen ſich über f 


fie türmte. 


minutenlang nicht zu Sprechen vermochte. 


analen Zahlungsausgleich 
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3. — Francqui, früherer belgiſcher Finanzminiſter, und 


der B. 
x belgiſche Verwal⸗ 


Frank, Direktor der belgiſchen Nationalbank, 
tungsratsmitglieder — Sir Charles Addis, Direktor der Bank 
von England, Vizepräsident der B. J. 3. — Norman, Gouver⸗ 
neur der Bank von England, engliſches Verwaltungsratsmitglied 
— Le Bosquet, Dolmetſcher — Tatſuſabuzo Tanako und Nobare. 
japaniſche Verwaltungsratsmitglieder — Azzolini und Profeſſor 
Beneduce, italieniſche Verwaltungsratsmitglieder — Marquis de 
Vogue, Moreau, Präſident der Bank von Frankreich, und Baron 
de Brincard, framzöſeſche Verwaltungsratsmitglieder. 


Moskau und die Maifeiern 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die ver⸗ 
ſchiedenen Niederlagen der kommuniſtiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands bei den Betriebsratswahlen in Moskauer politiſchen Krei⸗ 
ſen große Unzufriedenheit mit der Tätigkeit der ARD 
hervorgerufen. Das Präſidium des Vollzugskomitees der kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale wird neue Richtlinien für den Kampf 
gegen die ſozialiſtiſchen und freien Gewerk⸗ 
ſchaften und zur Verſtärkung des Einfluſſes der KPD in der 
deutſchen Gewerlſchaftsbewegung erteilen. Die kommuniſtiſche 
Internationale hofft, daß es der KPD gelingen wird, am 1. Mai 
eine große Kundgebung gegen die Herrſchaft des Bürger⸗ 
tums zu organifieren. In Moskau it man insbeſondere auf den 
Verlauf der Maikundgebungen in Deutſchland geſpannt. Die 
Moskauer Blätter berichten, daß die preußiſchen Behörden die 
Maifeier verbieten wollen. Die AMD ſolle aus dieſem Ver⸗ 
bot politiſches Kapital ſchlagen. 


Lebhafte Ugitationstätigteit 
für die Maifeier in Sofia 

Sofia. In den letzten Tagen ift eine verſtärkte Agita⸗ 
tionstätigkeit der Arbeiterpartei und der Kommuniſten zu 
bemerken. In Ausrufen, die bei Nacht angeſchlagen wurden, 
wird die Arbeiterſchaft aufgefordert, am 1. Mai auf die Straße 
zu gehen. In den privaten und den ſtaatlichen Betrieben wird für 
einen eintägigen Generalſtreik Stimmung gemacht. 
Die Polizei hat Kundgebungen am 1. Mai ſowohl im Freien als 
auch in geſchloſſenen Räumen verboten. 


Der Parteitag der 38. 
Große Vertrauenskundgebung für Maxton. 

Birmingham. Im Mittelpunkt des Parteitages der Unab⸗ 
hängigen Arbeiterpartei ſtanden am Dienstag, dem letzten Ver⸗ 
handlungstag, vorwiegend finangzpolitiſche Fragen. 

Dem Kongreß lag u. a. eine in letzter Minute eingereichte 
Entſchließung vor, die Snowdens Budget als unbefriedigend ab⸗ 
lehnt. Es war für die auf dem Parteitag herrſchende Stimmung 
bezeichnend, daß lediglich drei Delegierte gegen dieſe Reſolution 
ſtimmten. Der Kongreß beſchäftigte ſich dann noch mit einer Ent⸗ 
ſchließung für die Geburtenkontrolle. In der Debatte wandte ſich 
eine Delegierte aus Glasgow mit großer Leidenſchaft gegen dieſe 
Jorderung, da der Gedanke der Geburtenkontrolle weiten Kreiſen 
der Arbeiterſchaft widerwärtig ſei. Die Delegierte ſtellte die zwe!“ 
fellos richtige, die engliſchen Verhältniſſe kennzeichnende Behaup 
tung auf, daß die Ortsgruppe der Unabhängigen Arbeiterparter 
im Wahltreis des Parteivorſizenden Maxton deshalb fo Ida 
fei, weil ſich die Partei offiziell zur Geburtenkontrolle bekannt 
habe. Die Enlſchließung wurde angenommen. a 

Als ſich Maxton zu feinem Schlußwort erhob, wurde ihm 
vom geſamten Parteitag eine Ovation dargebracht. Maxton 
war jo ergriffen, daß ihm Tränen in den Augen ſtanden und er 
Dieſe Ovation, jo be⸗ 
tonte er, die ihm nach zehn Monaten bereitet wurde, in denen 
er ſtändigen Angriffen ausgeſetzt geweſen ſei, habe ihn vollſtändig 
überwältigt. Die Unabhängige Arbeiterpartei müſſe der Kreuz- 


fahrer für die neue Gefellſchaftsordnung bleiben und nicht zur 


Dienerin des politiſchen Opportunismus herabſinken. 


Deutfchland veranlagt neues Wettrüſten 
zur See 


Der im allgemeinen ausgezeichnet unterrich⸗ 
tete Flottenſachverſtändige des „Daily Telegraph“ 5 
daß das franzöſiſche Kabinett beabſichtigt, den geplanten Ba 5 
eines weiteren deutſchen Panzerkreuzers zu 
Anlaß der Verwirklichung „eines Projektes für den 
Bau eines neuen leichten Schlachtſchiffes %, 
nehmen. Das Schiff ſoll 27 000 Tonnen ſaſſen und mit Het 
druckturbinen ausgerüſtet ſein. Seine Höchſtgeſchwindit 7 
werde 33 Knoten betragen. Die Beitüdung des Schiffe, 
das einen Aktionsradius von 12 000 Seemeilen beſitzen ſong 
werde u. a. aus acht Geſchützen mit einem Kaliber 10 75 

entimetern und einer Reichweite von ca. 37 Kilome fe gt 

eſtehen. Seine Koſten würden auf 80 Millionen angel"? 
werden. — Der Flottenſachverſtändige des „Daily Bent; 
graph“ bemerkt zum Schluß ſeiner Meldung: Es bei ſter 
wie ich höre, nicht die Abſicht, ein zweites Schiff in näch en 
Zukunft zu bauen. Die Beſchlüſſe in dieſer Hinſicht much 
jedoch gänzlich von der Richtung ab, in der ſich der deut 
Kriegs Hiibau bewegen wird.“ 


London. 


reitag, den 25. April 1930 


Polniſch ⸗Schleſien 


Frühling 
Der warme Regen trommelt an die Scheiben 
und allenthalben ſpürſt du Erdgeruch. 
Ein wunderſchönes, grünes Sammettuch 
mit bunten Sprenkeln drin. Die Knoſpen brechen! 
Doch wollte ich jetzt noch von Liebe ſprechen, 
Wo käm ich hin? 
Nein, Freund, heut wollen wir verſtändig bleiben. 


Ich weiß, daß meine lieben Verskollegen 

den Frühling niemals ohne Liebe malen. 

Sie glauben gleich, es müßte ſich was regen 

und himmliſche Gefühle ſie beſchleichen. 

Doch wenn, dann können ſie es nicht bezahlen. 
Dagegen ſind wir alten Pſaltergreiſe 

unendlich klug. 

Und wir beſingen nur, was wir erreichen. 


Natürlich werden wir uns auch bemühen 

die allerletzten Kräfte herzugeben. 

Doch ſollte das auch noch nicht richtig ziehn 

muß Freund Pilawski ran. Der Kerl will leben 
drum ſoll er eben leben und genießen! 

Wir aber werden freudig zahlen müſſen 

für blauen Dunſt. 


Ich fürchte, auch der Frühling iſt umſunſt! 
Ey. 


Die 3 Groſchen des „Kuriers“ 
DDDer „Oberſchleſiſche Kurier“ iſt jedenfalls ein „intereſ⸗ 
9 antes“ Blatt, denn er berichtet über alles, was ſich berichten 
läßt. Er hat die Entdeckung gemacht, daß die ſozialiſtiſchen 
SGemeindevertreter und die Freidenkerorganiſationen im 
Zentralhotel in Kattowitz getagt und eine orderung nach 
einer eigenen Begräbnisſtätte für die „Sozialiſten und Frei⸗ 
maurer“, die nicht mehr auf geweihter Erde begraben ſein 
wollen, aufgeſtellt haben. Das paßt ſelbſtverſtändlich den 
guten Chriſten in Königshütte nicht, daß die „Sozialiſten 
und Freimaurer“ nicht in „geweihter Erde“ ruhen wollen. 
Er iſt ſonſt auf die „roten Brüder“ ſchlecht zu ſprechen, 
ſchwingt gegen fie unaufhörlich nach dem Rezept der „Näch⸗ 
* enliebe“ die Keule, verdammt ſie bis auf den Höllengrund 
und möchte fie bei lebendigem Leibe auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen, damit der Teufel möglichſt ſchnell von ihnen 
“ Be itz ergreift, aber ſonſt will er fie in der „geweihten Erde“ 
ruhen ſehen. Die Wege der Königshütter Chriſten ſind un⸗ 
ergründlich, da man niemals weiß, was ihnen recht und 
vas unrecht iſt. Wir wollten uns von den guten Chriſten 
M einer anſtändigen Entfernung halten, und zwar nicht nur 
Lebzeiten, ſondern ſelbſt noch nach dem Tode. Sie ſind 
r einer entgegengeſetzten Meinung. Hier verurteilen ſie 
„ſchmeißen uns jeden Miſt auf den Kopf, aber nach dem 
ode da wollen ſie uns neben ſich haben, auf der 7 
Erde“. Fängt denn bei dieſer Sorte von Chriſten die Näch⸗ 
ſtenliebe erſt nach dem Tode an? Möglich iſt es ſchon, denn 
dei den Königshütter Chriſten iſt eben alles möglich. 
Wir verzichten aber gern auf die Geſellſchaft nach dem 
de, ſind auch auf die „geweihte Erde“ gar nicht neidiſch. 
ögen ſie für ſich allein ſtinken, denn davon haben wir 
chon zu 1 die Naſe voll! — Alſo bleibe, Kätzchen, 
auf deinem Ofen weiter ſitzen und ſtinke ruhig weiter! — 
N mit haben wir uns ſchon abgefunden. — 
b. Man braucht ſich auch weiter gar nicht zu wundern, wenn 
die Herren vom „Kurier“ keinen Terror der „Pfarrgeiſtlich⸗ 
Ha bei den Begräbniſſen von Ssozialiſten erblicken, denn 
ie Herten überhaupt den Ausdruck hören, jo willen 
Ne ſchon Beſcheid. Terror verübt nur der Beſitzloſe an dem 
Beſitzenden, und geht es um das Chriftentum, jo nur die 
0 Wottloſen“ an dem „Schafshirten“, bezw. an der frommen 
in a... Das Denkvermögen eines braven Chriſten langt 
ö f er für eine andere Vorſtellung nicht hin. So hat man 
h bonn die Schädel beizeiten vollgeſtopft und ſo wird es ſchon 
055 55 ihnen bleiben müſſen. Wir haben uns auch ſchon damit 
1 gefunden und Halten es für überflüffig, an. die Moral 
und die Vernunft eines „echten Chriſten“ zu appellieren. 
Dort kommt man mit dieſen Dingen nicht durch. 
Rx: Da aber der „gute Jud“ ohne Handel nicht leben kann, 
or kann auch ein guter Chriſt nicht ohne Verleumdung aus⸗ 
1 Ammen, insbeſondere, wenn es ſich um die „Sozi“ handelt. 
e daran haben wir uns ſchon gewöhnt und daher läßt 
0 Fri, die 3 des „Kuriers“, daß die Sozialiſten, die 
vu „aebhöfe zu ſozialiſtiſchen Demonſtrationen bei den Be⸗ 
x aboniſſen mißbrauchen, völlig kalt. Auf den Friedhöfen 
1 eien; die Sozialiſten bis jetzt noch nicht geſchoſſen und die 
Feiertimhteit bei der Beerdigung ſelbſt iſt eine Kulturauf⸗ 


nicht 


dazu iten, denn man würde ſich lächerlich machen, und 


ſind wir viel zu ernſt. — 


Bezahlung des Urlaubs im Akkord 
boten, Hüttenarbeitern dürfte bekannt ſein, daß die Gewerk⸗ 
Rothe. die Bezahlung des Urlaubs nach dem durchſchnittlichen 
onndberdienſt im Jahre 1929 durch Schlichtungsausſpruch ger 
set en haben. Die Arbeitgeber haben dem gegenüber ſich wider⸗ 
ſteri weshalb die Verbindlichteitserklärung beim Arbeitsmini⸗ 
en beantragt wird. Da das Arbeitsminiſterium erſt im 
ie Fe 1929 die Verbindlichkeitserklärung veröffentlichte, haben 
ihrenulbeitgeber allen Urlaubsempfängern die im Jahre 1929 
Nas genommen hatten, dieſen nur mit dem Tariflohn 
ligkeit Da der Schlichtungsausſchußſpruch ab 1. 1. 1929 Gül⸗ 
erklärt hat und das Miniſterium, das den Spruch verbindlich 
et und keine Aenderungen vornimmt, wurde die Bezahlung 
1 . 8 den ee gar 11 Kurz vor Oſtern 
ich das Gewerbegericht wien owitz dieſe Klage zu⸗ 
Sunften der Arbeiter entſchieden worden. N 1 0 
r wollen hiermit alle unſere organiſierten Kollegen aufs 
Akkordlohn ausgezahlt erhielten, ſie ihn jetzt noch⸗ 
erachfordern, widrigenfalls alle organiſierten Arbeiter a 
im ereſchaft. der ſie angehören, wenden ſollen, damit ihr 
Klagewege erreicht wird. K. B. 


1 e Darüber kann man mit den Königshütter Chriſten 


— 


2. Blatt des Boltswille⸗ 
Wich mir den Peg, nach ihn aber ut us 


Rumun über den „Ausbau“ 


Wer da glaubte, daß die ſchleſiſche Sanacja umgelernt hat, 
d. h. daß ſie nicht mehr dem Schleſiſchen Seim nach dem Leben 


trachtet, der möge ſich den Leitartikel des Herrn Rumun in der 


„Polska Zachodnia“ unter dem ſchönen Titel: „Wahlprogramm 
des preußiſchen Vorpoſtens“, dupchleſen und er wird eines an⸗ 
deren belehrt. Die Sanacja hat den Wahlkampf in der Woje⸗ 
wodſchaft als die erſte eingeleitet und hat ein umfangreiches 
Wahlprogramm aufgeſtellt. U. a. wird dort ſehr ausführlich über 
den „Ausbau“ der ſchleſiſchen Autonomie geredet, allerdings war 
man ſehr vorſichtig dabei geweſen und verriet mit keinem Wort, 
wie der Ausbau vor ſich gehen ſoll. Wir find ſchließlich auch gar 
nicht neugierig, wie ſich die Sanacja den Ausbau der ſchleſiſchen 
Autonomie denkt, da wir bereits wiſſen, daß vom Oſten ein ſchar⸗ 
fer Wind geht, der dem Parlamentsleben das Licht auszublaſen 
droht. 

Wir haben die Verſicherung über die „guten Abſichten“ der 
Sanatoren, bezüglich des Schleſiſchen Sejms, regiſtriert und damit 
war für uns die Sache erledigt. Inzwiſchen beteiligte ſich die 
Sanacja mit vollem Ernſte an dem Wahlkampfe zum Schleſiſche n 
Sejm und hatte mit der Kandidatenplage in ihrem eigenen Lager 
die Hände voll zu tun. Auch dieſe Tatſache haben wir regiſtriert 
und daraus den Schluß gezogen, daß die Sanatoren ſich mit Ge⸗ 
walt in den Sejm drängen, um „Poſel“ zu werden. „Poſel“ wer⸗ 
den iſt es ſchön, o wie iſt es ſchön und da braucht man ſich nicht 
zu wundern, daß auch der ſejmfeindliche Sanator ein „Poſel“ 
werden möchte, überhaupt, wenn er ein wenig beſchränkt iſt und 
ſolche gibt es im Sanacjalager recht viele und wo anders auch. 
Wir konſtatierten alſo „Sejmfreundſchaft“ auf der ganzen Linie 
und gehen laum fehl, wenn wenn wir den Ausbau der ſchleſiſchen 
Autonomie im Wahlprogramm der deutſchen Wahlgemeinſchaft auf 
dieſen Umſtand buchen. Wenn Ausbau, dann eben Ausbau, und 
vor den Wahlen pflegt man gründliche Arbeit zu leiſten. Wenn 
man erſt drin ſitzt, dann freilich, dann hat die Sache Zeit und bie 
Herren von der Wahlgemeinſchaft haben ſich im erſten Schleſiſchen 
Sejm um den Ausbam auch nicht ſonderlich bemüht. Vor den 
Wahlen bauen alle aus, die Sanacja baut aus, die Korfantyſten 
bauen aus und da konnte die deutſche Wahlgemeinſchaft auch nicht 
zurückbleiben und rückte mit dem Ausbau aus. Sie ſtellt ſich den 
Ausbau der ſchleſiſchen Autonomie folgendermaßen vor: 

„Grundbedingung der Autonomie iſt die vertrauensvolle „us 
jammenarbeit zwiſchen dem Schleſiſchen Sejm als der Vertretung 
der ſchleſiſchen Bevölkerung und dem vom Staatsoberhaupt er⸗ 
nannten Wojewoden und ſeinem Stellvertreter. Deshalb müſſen 
der Wojewode und ſein Stellvertreter das Vertrauen des Schle⸗ 
ſiſchen Seim beſitzen. Wind ihnen das Vertrauen von einer 
qualifizierten Mehrheit entzogen, jo müſſen fie ihres Amtes en:⸗ 
hoben werden. 


Verlängerung der Arbeiksloſenunkerſtützung 

Im „Monitor Polski“ (Amtsblatt) vom 22. April wurde 
die Anordnung des Miniſteriums für Arbeit und öffentliche 
Wohlfahrt veröffentlicht, laut welcher die Friſt für die Aus⸗ 
zahlung der Arbeitsloſenverſicherung um weitere 17 Wochen ver⸗ 
längert wurde, nämlich für jene Arbeitsloſe, die ihre Unter⸗ 
ſtützung bis zum 31. Mai erſchöpft haben. Dieſe Anordnung be⸗ 
zieht ſich auf die ſchleſiſche Wojewodſchaft und iſt hier gültig. Im 
Zuſammenhange damit erſucht der Kattowitzer Magiſtrat alle 
Arbeitsloſen, die bereits ihre Unterſtützung erſchöpft haben, ſich 
in Bogutſchütz in dem dortigen Rathauſe, Zimmer 9, zwiſchen 
1013 Uhr, zu melden und ein Formular auszufüllen. Auch in 
allen anderen Ortſchaften haben ſich die Arbeitsloſen, die ihre 
Anterſtützung erſchöpft haben, bei den zuſtändigen Stellen zu 
melden. Die betreffenden Arbeiter müſſen von ihren Melde⸗ 
ämtern eine Beſcheinigung beibringen, aus welcher erſichtlich 
ſein wird, wieviel Familienmitglieder ſie zu ernähren haben. 
Weiter wird ein Ausweis über die Staatszugehörigkeit verlangt. 


Angeziefer und polniſche Banditen 

Seit Jahren lieſt man in der polniſchen Preſſe davon, wie 
man in Frankreich nur zu oft die dort arbeitenden 600 000 Polen, 
die doch Bundesgenoſſen ſind, mit „bandits polonais“ (polniſche 
Banditen) tituliert. Der mit jeder Regierung ſchmuſende „Il. 
Kurjer Codzienny“ — früher ſchrieb dieſes Blatt für Witos und 
die Endecja, heute für Pilſudski und die Sanacja — gibt nun 
am 12. d. Mts. über das Banditenweſen in Frankreich zu, in⸗ 
dem er ſchreibt: „Es iſt uns peinlich dies zugugeben, aber man 
muß endlich den Mut faſſen — wir ſind auf polniſche Namen 
geſtoßen „ und zwar in einem Prozentſatz, der durch ſeine Höhe 
die allerheikelſten Befürchtungen übertraf.“ ) 

Ferner: „ .. Die Tatſachen befehlen uns zugugeiben, daß der 
Prozentſatz der Geſethesübertreter unter unſerer Auswanderer⸗ 
ſchaft in Frankreich allzu hoch iſt, daß er fompromittierend 
hoch iſt.“ 

Weiter: „Dieſer Prozentſatz iſt erſchreckend und bringt uns 
— haben wir den Mut dies zu ſagen — Schande.“ 

Wie weit die ſchlechte Meinung der franzöſiſchen Bundes⸗ 
genoſſen und angeblichen Herzensbrüder über Polen geht, iſt nach 
dem „Rurj.“ ferner aus folgender Tatſache zu entnehmen: ein 
franzöſiſches Induſtrieunternehmen ſchickte nach Jasny Brzeg 
rieſige Reklamewagen, welche ein Mittel gegen Ungeziefer mit 
folgenden Worten anprieſen: „Rotten wir das Ungeziefer wie die 
polniſchen Banditen aus.“ . h 

Der „Kurj.“ muß zugeben, daß „dieſe ſchrecklichen Worte, die 
mit rieſigen Buchſtaben gemalt ſind, jeden Polen wie ein Blitz 
treffen; der erfinderiſchſte, allerperfideſte Todfeind könnte keine 
grauſamere Propraganda ausdenken.“ g a 

Uebrigens, wie ſieht es bei uns in Polen aus? fragt der 
„Kurj.“. Man lieſt in den Zeitungen dauernd von Mordtaten, 
Raub, Ueberfällen in der Eiſenbahn uw. Und die Polizei bes 
ſchäfligt ſich mit Sachen, die fie gar nichts angehen dürften. Man 
beobachtet Menſchen, die andere politiſche Ueberzeugungen haben 
(endlich kommt man alſo auch zu dieſer Erkenntnis D. Red. 
und bringt ihre Namen in Kartotheken; unter den Augen laſſen 
es ſich aber die in der Hauptſtadt organiſierten Banditen gut 
ſein. Intereſſant wäre eine Statiſtik der nicht entdeckten Ver⸗ 
brechen. ö 


greitag, den 25. April 1930 


der ſchleſiſchen Autonomie 


Die vom Sejm gewählten Mitglieder des Wojewodſchafts⸗ 
rats treten an die Spitze von Verwaltungsdepartements, deren 
Bildung vom Sejm zu beſchließen iſt. 

Die Aufgaben der kommunalen Selbstverwaltung der Wofe⸗ 
wodſchaft Schleſien jind einem beſonderen von dem Schleſſiſchen 
Sejm zu wählenden Wojewodſchaftsausſchuß zu übertragen, an 
deſſen Spitze ein ſelbſtändiger, dem Schleſſſchen Seim unmittel⸗ 
bar verantwortlicher Beamter ſteht.“ 

Wir haben aus der Vergangenheit viel gelernt, und daher 
ſtimmen wir mit den Grundzügen des vorgeſchlagenen Projektes 
über den Ausbau der Autonomie, wie ſich das die Wahlgemein⸗ 
ſchaft vorſtellt, überein, aber nicht Herr Rumun, denn der hab ein 
ſchäbiges Haar in der Suppe gefunden und regt ſich fürchterlich 
auf. Schadet nichts, er wird ſchließlich dafür bezahlt. a 

Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir, wie ſich in dem Kopfe 
eines Sanacja⸗Redakteurs der Autonomieausbau vorſtellt und Has 
iſt auch etwas wert. Herr Rumun ſagt uns, daß hinter einer ſo 
aufgefaßten Autonomie, die preußiſche Pickelhaube ſichbbar iſt. 
Wir ſehen ſie nicht, dafür aber erblicken wir in dieſem Vorſchlage 
eine Regelung der Kompetenzen des Schleſiſchen Sejms, denn 
mach dem heutigen Grundgeſetz bildete der Schleſiſche Sejm das 
fünfte Rad am Wagen. Er war da, weil man ihn uns gegeben 
hat, er konnte reden und beſchließen und hat der Wojewode ſeine 
Beſchlüſſe im Amtsblatte nicht veröffentlicht, ſo blieben ſie ein 
leerer Schall. Aber den Herrn Rumun ärgert fürchterlich, daß 
dann der Wojewode ein willenloſes Werkzeug, ein Spielball in 
den Händen des Sejms werden müßte. Zuerſt würde er auf dem 
Fußboden des Sejms und ſpäter auf dem Straßenpflaſter zu ſitzen 
kommen. Möglich iſt es, und wenn dasſelbe jedem Bürger faſt 
jeden Tag paffieren kann, jo ſehen wir nicht ein, warum ein Wo⸗ 
jewode davon verſchont werden ſollte. ee 

Hat denn der Wojewode beſondere Vorrechte nach dem Ver⸗ a 
faſſungsgeſetz? Wir glauben nicht daran. Jeder Menſch muß ſich 
nach der Decke ſtrecken, und nachdem ſich das Parlamentsleben 
gerade auf ſolchen Grundsätze aufbaut, jo hat auch ein Wojewode 
ſein Recht verwirkt, wenn er nach der Auffaſſung der Volksver⸗ 
treter nicht zu wirtſchaften verſteht. DE; 

Die Herren von der Sanacja haben aber ganz andere Auffae IR 
fung über das Parlamentsleben. Ihnen ſchwebt wahrſcheinlich 12 
die frühere Duma mit Stolypin vor, der die Dumaabgeordnete 
als Abgeordnete „Seiner Kaiſerlichen Majeſtät“ titulierte und 
behandelte. Wem alſo nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu hel⸗ 
fen und wir glauben nicht daran, daß wir uns über die Grund⸗ 
ſätze des Parlamentslebens mit einem Herrn Rumun unterhal⸗ 
ten können. Er weiß beſſer Beſcheid. g 


1. Schleſiſche handwerkerausſtellung in Kalkowitz 
Die Schleſiſche Handwerkstammer in Kattowitz gibt betannt. 
daß die diesjährige 1. Schleſiſche Handwerkerausſtellung in ber 
Ausſtellungshalle im Südpark und zwar, in der Zeit vom 30. 
September bis A. Oktober d. Is., ſtattfindet. Zwecks Teilnahme h 
an der Ausſtellung werden an die intereſſierten felbititändigen 
Handwerker und Handwerksmeiſter durch das Handwerkerausſtel⸗ 175 8 
lungskomitee auf der ylica Stawowa 10 entſprechende Melde⸗ 05 
bogen (A.), ſowie ein Aufruf in deutſcher und polniſcher Sprache 
zugeſandt. Das Aufnahmeformular bezw. der Anmeldebogen N! 
muß ſorgfältigſt ausgefüllt und bis ſpäteſtens zum 1. Mai der 
Handwerkskammer perſönlich oder ſchriftlich übermittelt werden. 
Gleichzeitig haben die intereſſierten Handwerker an die Handwer⸗ 
kerkaſſe eine 50 prozentige Standgeldgebühr der gemeldeten 
Quadratfläche, ſowie 1 Prozent Stempelgebühr auf das Konto 
Wyſtawa“, einzuzahlen. Nach genauer Ueberprüfung der An⸗ 
gaben, erhalten die Handwerker durch die Handwerkskammer ein 
Beſtätigungsſchreiben, welches dieſe zur Teilnahme an der Aus⸗ 
ſtellung mit ihren Produkten berechtigt. Zu bemerken iſt, daß 
an der Ausſtellung nur ſchleſiſche Handwerker teilnehmen können. 
Der Magiſtrat in Kattowitz hat die beiden Ausſtellungshal⸗ 
len im Südpark koſbenlos zur Verfügung geſtellt, wodurch ſich 
ſelbſtverſtändlich die eigentlichen Ausſtellungskoſten vermindern. 
Die vorläufige Standgeldgebühr pro Quadratmeter beträgt 18 
Zloty. Die große Ausſtellungshalle dient für die Unterbringung PR 
der Produkte, bezw. Exponate durch die ſchleſiſchen Handwerker, AN 
während die kleine Ausſtellungshalle für die Rohprodukte 
(Maſchinen, Werkzeuge usw.) beſtimmt iſt. Im letzten Falle 
können ſich auch Auslandsfirmen und zwar durch Vertretung, be⸗ . 
teiligen. Weiterhin ſollen in der kleinen Halle Lehrlingsarbei⸗ 
ten zur Ausſtellung gelangen. Das Handwerkerausſtellungskomi⸗ 
tee nimmt die Ausführung der Vorbereitungsarbeiten mit dem 
Komitee für Ausſtellung und Propaganda vor. Die Leitung liegt 
in den Händen des Vorſitzenden der Kattowitzer Handwerksbam⸗ 
mer, Regierungsrat Leopold Juzwa. y. 


Der „Czyſty“ wird keurer 558 

Die Spiritusmonopoldirektion hat ſich wieder einmal 
entſchloſſen, die Preiſe für den Spiritus wiederum zu er⸗ 
höhen. So ungefähr alle ſechs Monate kommt eine ſolche 
Entſchließung der Direktion heraus. Das letztemal wurden 
nur einige Sorten Schnaps erhöht, diesmal aber werden 
alle Sorten, nicht ausgenommen der Kartoffelfuſel, im 
Preiſe erhöht. Den Schnapstrinkern in Polen geht es eben 
zu gut, überhaupt in der ſchweren Wirtſchaftskriſe, und ſie 
können ſchon eine Erhöhung vertragen. Die Erhöhung tritt 
am 1. Mai in Kraft, doch ſollen die bereits herausgegebenen 
Beſtände noch zum alten Preis verkauft werden. Die Preis⸗ 
erhöhung wird vorläufig noch ſtreng geheim gehalten und 
erſt am 1. Mai ſollen wir erfahren, wieviel wir für die 
Spirituserzeugniſſe nach der Erhöhung zu zahlen haben 
werden. Hoffentlich wird ſich auch bald die Tabakmonopol⸗ 
direktion melden und uns auch eine Preiserhöhung für ihre 
Erzeugniſſe in Ausſicht ſtellen, denn ſie kann nicht zurück⸗ 
bleiben, wenn die Spiritusdirektion mit der Preiserhöhung 
herausrückt. Dann kommt womöglich die Eiſenbahn und 
die Poſt und es geht immer hübſch in der Runde herum. 
Wir werden zahlen, bis wir ſchwarz werden. f 


Satlowig und Amgebung 


Wichtig für Beſchäſtigungsloſe im Stadtkreis! Bekanntlich 
gibt es eine große Anzahl von Arbeitsloſen, deren Unterſtützung 
eingeſtellt werden ſollte, da die vorgeſchriebenen 17 Wochen längſt 
abgelaufen ſind. Nach Mitteilung des ſtädtiſchen Arbeitsloſen⸗ 
amtes in Kattowitz ſoll an dieſe Anterſtützungsempfänger die 
Beihilfe auch weiterhin zur Auszahlung kommen. Daher iſt 
eine Anmeldung im Rathaus Bogutſchütz, Zimmer 9, und zwar 
werktäglich in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags, unbedingt notwendig. Vorzulegen iſt dort eine poli⸗ 
zeilich beglaubigte Wohnungsbeſcheinigung, aus welcher gleich: 
zeitig zu entnehmen iſt, für wieviel Familenangehörge (Kinder 
unter 16 Jahren] der betreffende Arbeitsloſe, bezw. Unter: 
ſtützungsempfänger zu unterhalten hat. Erforderlich iſt auch die 
Beibringung einer Beſcheinigung über die Staatszugehörigkeit 
bezw. das Militärbuch. 88 9 


Hilfsaktion für die Arbeitsloſen. Auch der Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat hat von dem Aufruf des Verbandes der Karitasvereine. 
ſowie des ſchleſiſchen Hilfskomitees, zwecks Einleitung von Hilſs⸗ 
maßnahmen zu Gunſten der Arbeitsloſen und aller weiteren, be⸗ 
dürftigen Perſonen Kenntnis genommen und jeinerjeits ein 
Rundſchreiben an die ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten ſowie 
die ſtädtiſche Lehrerſchaft erlaſſen, in welchem zur freiwilligen 
Beſteuerung für dieſen guten Zweck aufgefordert wird. Von den 
Gehalts⸗ und Lohnbezügen, welche am 1. Mai. d. Is. zur Aus⸗ 
zahlung gelangen, ſollen entſprechende Prozentſätze und zwar bei 
. Bebrägen bis zu 500 Zloty % Prozent und bei Summen über 
5 500 Zloty 1 Prozent zum Abzug gelangen. 9 


Monatsvserſammlung des Ortsausſchuſſes. Vergangene 
Woche fand die fällige Monatsverſammlung jtait, die gut be⸗ 
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6 ſucht war. Als Referent war Genoſſe Knappik erſchienen, 
12 welcher einen intereſſanten und lehrreichen Vortrag darbst. 
IB Daraufhin wurde über die Maifeier dabattiert, wobei Genoſſe 


Koſchek die Anweſenden ermahnte, recht zahlreich an der De⸗ 
monſtration teilzunehmen. Nach Behandlung weiterer Angele⸗ 
genheiten, wie Kartellierung der Jugend und zweckmäßige Rege⸗ 
lung der Lehrverhältniſſe bei den Handwerksmeiſtern, fand die 
j Verſammlung ihre Beendigung. 
1 Die Erwerbsloſen im Stadtbereich. Innerhalb des Stadt⸗ 
83 bereichs Kattowitz wurden im Monat März 2938 Beſchäftigungs⸗ 
N loſe gezählt. Zur Anmeldung gelangten ſeitens der Arbeitgeber 
332 freigewordene Arbeitsſtellen, an welche 376 männliche und 
41 weibliche Beſchäftigungsloſe entſandt worden ſind. Aus der 
Arbeitsloſenevidenz wurden im Laufe des Betichtsmonats 433 
Arbeitsloſe geſtrichen. Ende des Monats März wurden 2294 
männliche und 211 weibliche Arbeitsloſe, zuſammen 2505 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe geführt, unter denen ſich u. a. 110 Bergarbeiter, 
156 Metallarbeiter, 203 Bauarbeiter, 77 Erwerbsloſe aus der 
Holzinduſtrie, 1790 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 117 Büro⸗ 
kräfte befanden. 2. 
Die öͤſterreichiſche Kunſtausſtellung im Katholiſchen Vereins: 
haus St. Maria in Kattowitz hat in der geſamten Preſſe aller 
Parteien die freundlichſte Beurteilung gefunden und die be⸗ 
ſuchenden Maler und andere Kunſtkenner haben das künſteriſche 
Erlebnis, das ihnen die Ausſtellung bot, freudig anerkannt. Die 
meiſten Gemälde, Aquarelle und Graphiken ſind zu außerordent- 
lich günſtigen Preiſen verkäuflich. Die Ausſtellung iſt von heute 
an bis Ende April, von 10 bis 6 Uhr, geöffnet. 
Kranlenhaus⸗Statiſtik. Die letzte Zuſammenſtellung des ſta⸗ 
tischen Amtes in Kattowitz zeigt im Monat März als Zugang 


ä 


Männer, 283 Frauen und 51 Kinder auf. Neu hinzugekommen 
ſind im ſtädtiſchen Krankenhaus auf der ulica Raciborska 402 
Kranke, im ſtädtiſchen Kinderſpital 51 Kinder und im Domber 
Spital 10 Patienten. In den drei Spitälern verblieben zwecks 
Weiterbehandlung 303 Patienten, während im Laufe des Berichts⸗ 
monats 414 Kranke, und zwar 112 Münner, 268 Frauen und 
39 Kinder als geheilt entlaſſen worden find. 21 Patienten ſind 
verſtorben, darunter im ſtädtiſchen Spital 15, im Domber Spital 
1 Perſon und im Kinderſpital 5 ſchwerkranke Kinder. 106 Män⸗ 
ner, 168 Frauen und 57 Kinder, zuſammen 331 Patienten, ſind in 
den ſtädtiſchen Krankenhäuſern am Schluß des Monats gezählt 
worden. f Y. 

Feſtnahme eines langgeſuchten Spitzbuben. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei arretierte dieſer Tage einen gewiſſen Paul F., 
von Beruf Tiſchler, welcher bereits ſeit längerer Zeit wegen ver⸗ 
ſchiedener Vergehen von den Gerichtsbehörden geſucht wird. x 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
Vorwort. 


Der Entſchluß, dieſen Roman zu ſchreiben, wurde am 22. 
Auguſt 1927 um 9 Uhr 15 Minuten abends (pazifiſche Küſtenzeit) 
gefaßt. Den Anlaß gab die telephoniſche Mitteilung einer Zei⸗ 
tungsredaktion, Sacco und Vanzetti ſeien tot. Der Verſaſſer 
nahm an, die Welt werde die Wahrheit über dieſen Fall erfahren 

wollen; und ſeine Annahme erwies ſich als richtig: aus fünf Welt⸗ 
teilen ergoß ſich über ihn eine Flut von Kabeltelegrammen und 
Briefen, mit der Aufforderung, das zu tun, wozu er ſich bereits 
entſchloſſen hatte. 


Ein „zeitgenöſſiſcher hiſtoriſcher Roman“ iſt eine ungewöhn⸗ 
liche Kunſtform und mag einer Erklärung bedürfen. Was die bei⸗ 
den Hauptperſonen, Nicola Sacco und Bartolomeo Vanzetti, be⸗ 
trifft, iſt dieſes Buch keine Erfindung, vielmehr ein Verſuch, Ge. 
ſchichte zu ſchreiben; alles was fie in meiner Darftellung tun, ha⸗ 
ben die beiden wirklich getan, was fie äußern, iſt Briefen“) von 
ihrer Hand oder den Miteilungen ihrer Freunde und Widerſacher 
entnommen. Auch dieſe Freunde und Widerſacher treten in eigener 
Perſon unter ihren richtigen Namen auf. 


Auch die Handlung, die in Geſchäftskreiſen und in den Krei⸗ 
ſen der Hochfinanz ſpielt und den Fall Sacco⸗Vanzetti durch das 
ganze Buch begleitet, iſt ein Ausſchnitt aus der Gegenwarts⸗ 
geſchichte Boſtons. Sie bezieht ſich auf eine berühmte Affäre, die 
fluüngſt den Höchſten Gerichtshof der Vereinigten Staaten beſchäf⸗ 

tigt hat. Die Perſonen aber, die in dieſen Teilen der Erzählung 
eine Rolle ſpielen, ebenſo alle Angehörigen der 8 ilie Thorn⸗ 
well, ſind erfunden, — oder es wurden ihre raktere, ihre 
äußere Erſcheinung und ihre Familiengeſchichte ſo durcheinander⸗ 
gebracht, daß niemand ſich verletzt fühlen kann. 
f Der Verfaſſer hat während der letzten fünfundzwanzig Jahre 

von Zeit zu Zeit der Stadt Bolton einen Beſuch abgeſtattet. Seine 
erſten Reiſen dorthin ſtehen im Zuſammenhang mit dem Roman 


N 7 5 Alle im Text wiedergegebenen Brief Saccos und Van⸗ 
. zettis ſind echt, — allerdings waren fie meiſt an andere Perjonen 
gerichtet als im Roman. 


G aßt, 
in den ſtädtiſchen Spitälern 463 Patienten, unter dieſen 129 ieee ee een de Sole 


Gegenſeitige Muſterung 
der Kandidatenliſten 


Im Wahlkampfe gibt es auch heitere Momente. Solche hei⸗ 
tere Momente ſind auch in dem Wahlkampfe zum Schleſiſchen 
Seim vorhanden. Die Kandidatenliſten ſind ſchon ſo ziemlich 
allen Wählern bekannt und ſie werden von den Wählern unter 
die Lupe genommen. Die einzelnen Wahlgruppen beſorgen das 
Muſtern der gegneriſchen Kandidatenliſten ganz gründlich. Ein 
jeder Kandidat wird von allen Seiten gründlich beleuchtet und 
dann kommt er in die Zeitung, ſelbſtverſtändlich die gegneriſche 
und wird lächerlich gemacht. Beſonders die zwei polniſchen feind⸗ 
lichen Parteien, die Sanacja und Korfanty, beſorgen dieſe Arbeit 
ſehr gründlich und machen ſich gegenſeitig lächerlich. Keiner 
wird verschont, alle kommen an die Reihe. Die Samacja hat un⸗ 
bedeutende Kandidaten vorgeſchoben, die im politiſchen Leben we⸗ 
nig bekannt ſind, zum Leidweſen Korfantys. Dazu hat ſie noch 
ſo ſchlau gehandelt, daß ſie einheimiſche Perſonen vorgeſchoben 
hat. Nur der Dr. Pawelez, aus Loslau, ſcheint ein wenig ver⸗ 
dächtigt zu fein. Er iſt Knappſchaftsarzt, und Korfanty meint 
troniſch, daß ſich vor allem die Knappſchaftsmitglieder über dieſe 
Kandidatur freuen und für ſie auch geſchloſſen ſtimmen werden. 
denn wenn Dr. Pawelez im Sejm ſitzen wird, ſo wird er den In⸗ 
validen die Knappſchaftsrente nicht kürzen können und wird die 
Invaliden nicht elektriſieren laſſen. Korfanty hat aber wenig 
Arſache, ſich über die Sanacjakandidaten luſtig zu machen, denn 
bei ihm ſieht es gar nicht erbaulich aus. In ſeinem Lager 
gibt es nämlich rocht viel Deſerteure, die ihm ſchon genügend 
Kopſſchmerzen bereitet haben und noch mehr bereiten werden. 

Am 15. Dezember haben in Groß⸗Kattowitz die Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen ſtattgefunden und Korfanty hatte Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen gehabt. Dieſer Erfolg iſt bereits zum Teufel, denn drei 
Vertreter des Korfanty⸗Cytlus haben deſertiert und kandidieren 
auf gegneriſchen Liſten. Da iſt zuerſt der Leiter der „Katholiſchen 
Männer“ bei der Peter⸗Paul⸗Kirche in Kattowitz, ein gewiſſer 
Wojzit, im Jahre 1929 noch ein verbiſſener Korfantyſt und Stadt: 
verordneter von Gnaden Korfantys. Als die Sejmwahlen zum 
Schleſiſchen Sejm ausgeſchrieben wurden, erkrankte Wojzit auf ein 
Seimmandat und wollte „Poſel“ werden. Korfanty wollte ihn 
auf ſeine Liſte nicht aufnehmen, weshalb Wojzik eine eigene Partei 
gründete und ſich als Spitzenkandidat ſeiner eigenen Partei im 
Wahlkreiſe 3 auſſtellte. In der Stadtrada ſitzt er aber noch bei 
Korfanty. ö i 

Ein zweiter ſolcher Deſerteur iſt der Kattowiger Stadt⸗ 
verordnete von Gnaden Badura. Er war früher bei Auftos, aber 
nachdem er eingeſehen hat, daß das Kuſtosſchiff dem Sinken nahe 
iſt, verließ er Kuſtos und ſchwor auf Korfanty. Korfanty, der 


150 Kilogramm Blech geſtohlen. Der Kaufmann Wilhelm 
Spreu aus Kattowitz machte der Polizei darüber Mitteilung, 
daß ihm 150 Kilogramm Blech geſtohlen worden ſind. Der Ge⸗ 
ſamtwert wird auf etwa 200 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird 
gewarnt. TE 


Er hatte kein Flück. Von der Polizei wurde ein gewiſſer 

Johann G. aus Lublinitz gef welcher am Wochenmarkt in 

5 Kunert aus Zawodzie, einen 
Geldbetrag ſtehlen wollte. x 


Verbrechen und Vergehen. Im Monat März ſind ſeitens der 
Polizei in Kattowitz über 2200 Verfehlungen innerhalb des Be⸗ 
reichs von Groß⸗Kattowitz vegiſtriert worden, u. a. Spionage in 2, 
Schmugel 4, Bettelei und Landſtreicherei 30, Geld⸗ und Wert⸗ 
papierfälſchung 48 Fällen. 4 Vergehen gegen die ſittenpolizei⸗ 
lichen Vorſchriften, in 20 Fällen Körperverletzung, Einbruch und 
gewöhnlicher Diebstahl 156 Fällen, in 50 Fällen Betrug, Er⸗ 
preſſung in 1 Falle, Veruntreuung in 25 Fällen, Falſchſpiel in 
1 Falle, 2 Selbſtmorde, 13 Unglücksfälle, 38 Uebertretungen der 
polizeilichen Meldevorſchriften, in 72 Fällen Trunkſucht, in 13 
Fällen Meineid, in 3 Fällen Entziehung vom ſt, in 
3 Fällen unberechtigter Waffenbeſitz, ferner über 1518 kleinere Vers 
gehen. Arretiert worden ſind 57 Männer und 9 Frauen. 8 


„Sklaverei“ und führten zu Begegnungen mit den Helden aus der 
Vergangenheit Boſtons, wie Thomas Higginſon, 
Frank B. Sanborn, Julia Ward Howe. Spätere Beſuche, im 
Zuſammenhang mit „Der Sündenlohn“, „Der Parademarſch“ und 
„Petroleum“, hatten eine Verſchiebung des früheren Stand⸗ 
punkts zur Folge, die für Leute, die Kenner der amerikaniſchen 
Geſchichte ſind, nicht ohne Intereſſe ſein kann. Es ſoll jedoch 
gleich zu Anfang geſagt werden, daß alles, was an Bolton groß⸗ 
artig iſt, in dieſem Roman feine verdiente Anerbennung findet. 
Dieſe Stadt verdankt ihren Ruhm keineswegs ihren Herrſchern, 
ſondern nur einer „rettenden Minderheit“ von Idealiſten; dieſe 
Minderheit exiſtiert heute noch und iſt keineswegs untätig. 

Nicht im Geiſte der Verbitterung wurde dieſe Arbeit unter⸗ 
nommen; der Verfaſſer gedenkt, ganz im Gegenteil, mit einem Ge⸗ 
miſch von Dankbarkeit und Beluſtigung jener Boſtoner Beamten, 
die für „Petroleum“ eine ſo ſchöne Reklame gemacht haben, daß 
ſie ein paarmal um die Welt lief. Ihnen iſt es zuzuschreiben. 
daß er feinem Drucker beinahe nichts mehr ſchuldet, — zum erſten⸗ 
mal in den fünfundzwanzig Jahren, ſeit er ſein eigener Verleger 
iſt. Es wurde hier ein ehrlicher Verſuch gemacht, eine kompli⸗ 
zierte Geſellſchaft genau fo darzuſtellen, wie fie iſt. Die Erzäh⸗ 
lung hat nur einen Helden: die Wahrheit; die Heldinnen ſind 
zwei Frauen, die eine alt, die andere jung, und beide erfüllt von 
glühendem Streben nach Wahrheit. Ich muß vielleicht hinzu⸗ 
fügen, daß Cornelia, die eine Heldin der Erzählung, in Wirklich⸗ 
keit eine ſechsundachtzigjährige Dame iſt, ſeit vielen Jahren mit 
mir befreundet, die im Alter von ſechzig Jahren vor ihrer Familie 
davonlief, wie ich es hier beſchrieben habe. Doch dieſe Frau hat 
nie in irgendeiner Beziehung zum Fall Sacco⸗Vanzetti geſtanden, 
während die Damen, die ſich für Sacco⸗Vanztti tatſächlich ein⸗ 
ſetzten, keine Aehnlichleit mit der von mir beſchriebenen Cornelia 
aufweiſen. ö 

Was nun meine Behandlung des Sacco⸗Vanzetti⸗Falles ſelbſt 
angeht, ſo hobe ich nicht nur alle Daten mit den erreichbaren Do⸗ 
kumenten verglichen, ſondern das Manufkript noch von einem 
Dutzend Perſonen kontrollieren laſſen, die den Fall während der 
letzten acht Jahre ſtudiert haben. Alles, worüber noch irgendein 
Zweifel beſtehen mag, habe ich in dieſem Sinne dargeſtellt, ſo daß 
meine Schilderung keine Fehler von wirklicher Bedeutung ent⸗ 
halten kann. 

f Upton Sinclair. 
—— 


Königshülte und Umgebung 


dem Kuſtos den Wind aus den Segeln genommen hat, drückte 
Badura feſt an fein Herz und ließ ihn Stadtverordneter werden. 
Jetzt ift er dem Korfanty davongelaufen und führt die Endecſa⸗ 
liſte zum Schleſiſchen Seim im Wahlkreiſe 3. Der dritte De⸗ 
ſerteur heißt Gawrych, der frühere Mitarbeiter Korfantys noch 
während des Plebiszits. Er führte damals die Polizeiabteilung 
und hielt treu zum Korfanty. Dafür ſchichte ihn der „große 
Wojtek“ in die Kattowitzer Stadtrada. Herr Gawrych wollte 
aber „Poſel“ werden und wachdem in Schleſien eine Partei beſteht, 
die weder Leitung noch Mitglieder hat, nämlich die „Endecja“ 
(palniſche Rechte], ſo griff Gawruch nach dem alten Firmenſchild. 
ſtellte ſich als Spißenkandiat im Wahlkreiſe 2 auf und reitet dem 
Seim entgegen. Er reitet aber einen einen alten halbkrepierten 
Gaul und trotz der Stütze eines Klubkollegen Badura wird er 
ans Ziel nicht kommen. ; 

Der Korfantyklub in der Kattowitzer Stadtrada iſt um drei 
kluge Köpfe kürzer geworden. Mit der Zeit dürften ſie Auf⸗ 
nahme im Sanacjalager finden. 8 

Aber noch ein vierter Deſerteur aus dem Korfantylager iſt 
vorhanden, und zwar auch ein Mitglied des Korfantyllubs der 
Stadtrada, nur nicht der Kattowitzer, ſondern der Rybnyker Rada. 
Er heißt Mandryſch u. iſt auch auf ein Sejimmandat erkrankt. Der 
lief zu der Sanacja hinüber und ſteht auf der Liſte des Sangcla⸗ 
Wirtſchaftsblocks“ wohl an vierter Stelle im Wahlkreiſe. 1. „Po⸗ 
ſel“ wird er in feinem Leben nicht werden, aber er will in der 
Nähe bleiben. Wir meinen, daß Korfanty keine Urſache hat, 
ſich über die anderen luſtig zu machen, denn in ſeinem eigenen 
Lager ſieht es wirklich mies aus. 

Wenn man ſchon über die Sejmkandidaten ſpricht, jo ſoll man 
auch jener gedenken, die ſchon einmal im Sejm waren und ſich 
auch diesmal redlich bemüht haben, auf den grünen Zweig zu 
gelangen, ohne daß es ihnen gelang, Anſchluß zu finden. Zu 
dieſen zählt vor allem Janicki, der „fleißigſte Poſel“, dann das 
Fräulein Kuckuck, über das ſich Korfanty jeden Tag luſtig macht. 
Sie hat ſelbſt beim Korfanty vorgeſprochen, ohne Glück gehabt 
zu haben. Der „klügſte“ Poſel aus dem eriten Sejm, Pronobis, 
iſt auch in die Vergeſſenheit verſunben. „Hochwürden“ Brusta, 
der auch eine Wandlung durchgemacht hatte, wird im Sejm den 
Sozialiſten nicht mehr am Zeug flicken können. Luſt hat er ger 
habt, aber der Biſchof ſcheint ihm den Weg zum Sejm verlegt zu 
haben. Die Zahl der Enttäuſchten iſt viel größer, aber ſchade um 
den Raum. Sie kommen dann dann in den nächſten, den dritten 
Seim herein, wenn die Zahl der Mandate verdoppelt wird. 


Mehr Schutz den Singvögeln! 


vögel ſehr ſcheu find, Die geringſte Lagenweränderung ihres 
Neftes, die während ihrer Abweſenheit eintritt, veranlaßt ſie, 
Neſt und Eier im Stich zu laſſen. Bei einem zufällig auf dem 
Spaziergang entdeckten Neſte genügt deshalb unter Amſtänden 
ſchon das Auseinanderbiegen von Zweigen, damit das Neſt von 
den Vögeln im Stiche gelaſſen wird, wobei dann die Eier ver 
kommen. Man ſei alſo ganz beſonders vorſichtig, wenn man den 
kleinen gefiederten Sängern ihre Aufgabe, uns den Lenz und 
Sommer durch fröhlichen Geſang zu verſchönern, nicht unmöglich 
machen will. 


BE Wollen ele 


1. Kapitel. . 
Die durchgegangene Großmutter. ; 
1 


kaufen odet verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenken verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 2 
„Volkswille“ 


Es war das Stubenmädchen, das am Morgen den alten io 
ſiah vor feinen Schreibtiſch fand. Sein Kopf war auf die Arme 
geſunken, man konnte meinen, er ſchlafe. Sie blieb in der Tür 1 
ſtehen und flüſterte feinen Namen; dann lief fie davon, zu Addick⸗⸗„ 
dem alten Diener, der das Vorrecht genoß, ohne beſondere Ek 
laubnis eintreten zu dürfen. Er befühlte die Hand ſeines Herrn 
und ſtellte feſt, daß ſie kalt war. Infolgedeſſen weckte man Cor 
nelia und machte ihr Mitteilung von ihrer Erlöſung. 

Sie hatte ſchon ſeit vielen Jahren das Recht, ſie zu erwarten. 
Jetzt, da es geſchehen war, ſchien es zu ſpät. Furcht ergriff ſie, 
ein unbeſchreibliches Gefühl der Einſamkeit. Wie würde das e. 
ben verlaufen ohne einen Mann, der es dirigiert? Was ſollten 
ihre Enkelkinder ohne Joſiah anfangen, der die alte Thornwell⸗ N 
Tradition verkörperte? 0 

Aber ſie durfte der Dienerſchaft ihre Bewegung nicht 7 8 
raten. Sie ſchlüpfte in ihren Schlafrock und eilte hinunter, U 
Arbeitszimmer ihres! es. „Rufen Sie Doltor e 1 
ſagte fie dem Diener, „und benachrichtigen Sie dann Mr. Jame * 0 
oder Mrs. Clara.“ Ihre jüngfte Tochter, Gattin von June f 
Scatterbridge, lebte auf einem Landſitz, die Villa konnte man DU a 
die fernen Bäume hindurch gerade noch ſehen. Zu dieſer Stu 17 
pflegte Clara ihre ſiebenköpfige Brut für den Tag fertigzumachen, 
und James kleidete ſich an, um zur Arbeit nach der Fabrik 155 9 
gehen. Beide ließen jetzt wohl alles ſtehen und liegen und lief 
herüber, um Cornelia die erſten Sorgen abzunehmen! t. 

In drei bis vier Minuten war die Tochter da: von Ge ER 
überſtrömend wie immer, — es ſchien, als fei fie ſelbſt eines! K 
vielen Kinder. Sie nahm ſtetig an Umfang zu, wie die Kleie 5. 
fie plapperte fo eifrig wie fie, und auch ihre Gedanken . a 
Fluge von einem kleinen Thema zum anderen. Aber fie b 
einen ausegprägten Sinn für Schicklichkeit und war verletzt, we 
fie in den Augen ihrer Mutter keine Träne entdecken konnte. en 

James Scalterbricge war mit ihr gekommen. Er leß an 
Toten ins obere Stockwerk bringen; rief ſeine beiden Schwäge! Du. 
und benachrichligte ſie; dann begab er ſich zu Cornelia. 59275 775 
mußt dich nicht um die praktiſchen Maßnahmen kümmern, eg 
wir werden alles in Ordnung bringen. James war | „ 
raten, innerlich und äußerlich ein Kaufmann, von ſimpler 


erke 


10 Wahlvorſchläge für die Kommunalwahlen. Für die am 
4. Mai ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen wurden 10 Wahl: 
vorſchläge eingereicht und zwar: Liſte 1: „Jednosc Robotnicza“ 
(Spitzenkandidat Paul Malanda); Liſte 2: Revolutionäre So⸗ 
zialiſten (Biniſzkiewicz), Spitzenkandidat Wladislaus Ogorek; 
Liſte 3: Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen (Spitzenkandidat 
Karl Mazurek); Liſte 4: Katholiſcher Volksblock (Chadecja), 
Spitzenkandidat Dr. Tempka; Liſte 5: Polniſche Sozialiſten 
(Spitzenkandidat Alois Rozek); Liſte 6: Jüdiſcher Block (Spitzen 
kandidat Kurt Schmelz); Lifte 7: Nationale Arbeiterpartei 
(Spitzenkandidat Johann Pietrzak); Liſte 8: Chriſtlicher Wirt⸗ 
ſchaftsblock (Sanacja), Spitzenkandidat Dr. Nowak; Liſte 10: 
Deutſche Wahlgemeinſchaft (Spitzenkandidat Peter Kuleſſa); 
Liſte 11: Katholiſcher Nationaler Block (Chadecja). 

Warum iſt das Haus unbewohnt? An der ul. Kilinskiego, 
gegenüber dem ſtädtiſchen Krankenhauſe, befindet ſich ſeit min⸗ 
deſtens drei Jahren ein vollſtändig fertiggeſtellter Bau, deſſen 
Wohnungen bis heute noch nicht bezogen ſind, trotzdem die Woh⸗ 
nungsnot an Größe in Königshütte nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Warum die Wohnungen nicht bezogen werden, entzieht 
ſich unſerer Kenntnis, doch dürfte ſo ein zweiter Fall in ganz 
Polen nicht zu verzeichnen ſein. Oder ſoll das Leerſtehen von 
Wohnungen zur Linderung der Wohnungsnot beitragen? 


Straßenſperre. Infolge Inſtandſetzungsarbeiten bleibt die 
ulica Konopnicka, im Abſchnitt von der ul. Bogdaina bis zur 
ul. Poniatowskiego, für den Wagenverkehr bis auf Widerruf 
geſperrt, desgleichen die nach Lipine führende Chauſſee. Die 
1 nach Lipine kann durch die Gemeinde Schwientochlowitz 
erfolgen. 

Fenſter⸗ und Blumenſchmuck. Mit dem Beginn des Früh⸗ 
jahrs, wo nach und nach alles zu grünen beginnt, empfindet man 
auch eine Sehnſucht nach ſchönen Blumen und Blüten, die ſich an 
den Häuſern emporranken und von den Fenſtern grüßen müßten. 
So manches alte Haus in Königshütte würde dadurch wieder ein 
friſches Ausſehen bekommen. Man kann mit wenigen Mitteln 
einen ſchönen Blumenſchmuck erzielen, wenn man Sommerblumen 
wählt, die von Mitte April bis Ende Mai, ganz gleich, ob in 
Käſten oder Töpfen, geſät werden und deren Samen verhältnis⸗ 
mäßig ſind. Es iſt jetzt gerade dazu die gegebene Zeit, und es 
wäre ſehr zu begrüßen, wenn die Bürgerſchaft dafür Sorge 
tragen würde, die Häuſer in dieſer Art zu ſchmücken und unſeren 
Straßen ein Feſtkleid zu geben. Dieſes ſoll auch nicht unbelohnt 
ſein, denn, wie bekannt, hat der Magiſtrat für den ſchönſten 
Balkon⸗ und Fenſterblumenſchmuck auch in dieſem Jahre Prä⸗ 
mien ausgeſetzt und zwar in Höhe von 1000 Zloty. In der 
Stadtgärtnerei werden billige Sämereien und Blumen verkauft. 


Myslowitz 
Großes Autobusunglück in Nosdzin. 

Der Autobus im Schaufenſter. Ein achtjähriges Mädchen 
\ zu Tode gequetſcht. 

In den geſtrigen Nachmittagsſtunden kam es in Nosdzin auf 
der ulica Marszalka Pilſudskiego zu einem ſchweren Autobus⸗ 
unglück. Der aus Myslowik nach Kattowitz fahrende Autobus, 
Typ „Federal“ der Firma Adamaſchek, Myslowitz, geriet infolge 
Verſagens der Steuerung und der Maſchinerie ins Schleudern, 
wobei der Wagen mit aller Wucht über den Bürgerſteig in das 


Schaufenſter der Drogerie Kardolinski hineinfuhr. Die Paſſanten 


ſtürzten mit Geſchrei auseinander. 


Eiͤn achtjähriges Mädchen, die einzige Tochter der Familie 
Reiſewitz aus Schoppinitz, ul. Kosciuszki, wurde durch den Auto⸗ 


bus erwiſcht und derart unglücklich gegen die Hausmauer gedrückt, 
daß es mehrere komplizierte Knochenbrüche, eine ſchwere Bruſt⸗ 
quetſchung mit Rippenbrüchen davontrug. Die Haut wurde dem 
Mädcken buchstäblich vom Leibe geriſſen. Der Wagen wurde 
gleichfalls ſchwer beſchädigt. Die Paſſagiere find mit großem 
Schrecken davongekommen. Das Mädchen wurde ſofort ins La⸗ 
zarett in Rosdzin überführt, wo ihr die erſte Hilfe von Dr. Köh⸗ 
ler zuteil wurde. Allerdings mußte zur Amputation des linken 
Beines herangegangen werden. Es wurde fernerhin ein ſchwe⸗ 
rer Schädelbruch konſtatiert, jo daß an einem Aufkommen von 
vornherein gezweifelt wurde. 

Inzwiſchen ſtellte ſich an der Unglücksſtelle die polizeiliche 
Mordkommiſſion ein, die die ſofortige Anterſuchung des tragi⸗ 
ſchen Falls in die Hand nahm. Es beſtand die allgemeine Mei⸗ 
nung, daß der Chauffeur angetrunken geweſen ſei. Bei der ge⸗ 


nung, mit ſimplen Gedanken, frei von dem, was er „Mucken“ 
nannte. Er leitete die großen Spinnereien unten im Tal, und 
ein kleiner Zwischenfall wie ein Begräbnis bedeutete für ihn wei⸗ 
ter keine Schwierigkeit. „Ich werde Hobſons Beerdigungsinſtitut 
verſtändigen; man wird ſich auch um die Preſſe kümmern müſſen.“ 
Er wandte ſich zum Gehen; und Clara lenkte, ihre Tränen trock⸗ 
hend, das Geſpräch auf die Schneiderin, wegen der Trauerkleider 
für fie und ihre Mutter 

Cornelia ſah ein, daß ſolche Dinge beſprochen werden mußten 
„Aber Clara, ich habe nicht die Abſicht, einen Schleier zu tragen.“ 

„Oh, Mütter! Hat man denn jo etwas je gehört!“ Claras 
grole, porzellanblaue Augen wurden noch größer und runder vor 
ntſetzen. 

„Ich werde keine Hinduwitwe ſein und auf den Scheiterhau⸗ 
fen ſpringen.“ 

„Mutter, fange nicht an, Witze zu reißen! Du darfſt es dir 
am wenigſten leiſten, jo exzentriſch zu ſein!“ 

„Warum, Liebling?“ 

„Weil alle Welt weiß, daß du mit Vater nicht glücklich warſt, 
— du haſt ihn nicht wirklich geliebt.“ 

„Und weil ich ihn nicht wirklich geliebt habe, muß ich ſo tun, 
als hätte ich's?“ 

„Aber Mutter, wir wollen nicht, daß die Leute über uns 
reden! Dieſe letzte Rückſicht biſt du ihm wirklich ſchuldig.“ 
7 In Cornelias Zimmer läutete das Telephon. Ihre älteſte 
tochter Deborah rief an. „Mutter! Henry und ich kommen ſo⸗ 
ſort hinüber. In einer Stunde ſind wir bei dir, und ich will nur 
licher fein, daß inzwiſchen nichts verfügt wird.“ 

„Wie meinſt du das, mein Kind?“ 

„Ich meine wegen des Vegräbniſſes.“ 

„les wollte Hobſon verſtändigen.“ P 


namen Unterſuchung, und zwar durch Auspumpen des Magens, 
die durch Dr. Köhler vollzogen wurde, ſtellte es ſich heraus, daß 
der Chauffeur aber vollkommen nüchtern war. Die Hauptſchuld 
am dem Unglüd, das noch größeren Schaden hätte bringen können, 
liegt lediglich an der Unzuperläſſigkeit der alten amerikaniſchen 
Federalmaſchine, die ſchon ausgefahren war, und hier muß aufs 
ſchärſſte verurteilt werden, daß ſolche Maſchinen immer noch im 
Betrieb gehalten werden. Der in der Drogerie angerichtete 
Schaden iſt ganz erheblich und beträgt gegen 1000 Zloty. 

Wie wir inzwiſchen erfahren, iſt das verunglückte Mädche 
nach großer Qualen gegen 8 Uhr abends geftorben. —h. 


Weitere Reduktionen bei Harriman in Rosdzin⸗Schoppinißz. 
Es hies, daß es mit den Deduktionen in Rosdzin⸗Schoppinitz zu 
Ende ſei. Da plötzl. mitten in die Freude der noch beſchäftigt. Ar⸗ 
beiter hinein, macht man bekannt, daß in der nächſten Zeit die 
Recke⸗Hütte eingeſtellt werden wird. Damit werden wiederum 
einige 168 Arbeiter auf die Straße geſetzt, und zwar 138 Männer 
und 30 Mädchen. So ſieht nun das Verſprechen der Amerikaner 
aus, die im Jahre 1924 die oberſchleſiſche Induſtrie ſoweit bringen 
wollten, daß in Oberſchleſien kein einziger Arbeitsloſer zu finden 
ſein wird. Nun haben wir ſchon wieder über 35 000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen auf der Straße. Wann das Ende der Reduktionen 
kommen wird, ift auch nicht ſichtbar. Wenn man ſchon unbedingt 
Arbeiterentlaſſungen vornehmen muß, dann ſollte man in erſter 
Inſtanz auf die hieſige Bevölkerung Rückſicht nehmen und fremde 
Arbeiter entlaſſen. In den Hüttenanlagen der Gieſche⸗Sp. in 
Rosdzin⸗Schoppinitz ſind zudem gegen 72 Arbeiter aus anderen 
Gebietsteilen beſchäftigt, die dort eine große Wirtſchaft führen, 20 
u. mehr Morgen Acker beſitzen, 2—4 Knechte in Arbeit haben u. 
hier den gebürt. Oberſchleſ. das Brot vor dem Munde wegnehmen 
und gleichfalls die Wohnungsnot vermehren. Hier ſollte bei den 
Reduktionen beſonders darauf geachtet werden, daß mam dieſe 
Bauern zu ähren Knechten aus Wolhynien nach Hauſe ſchickt. Es 
wird denn auch der Ertrag ihrer Aecker geſteigert werden, wenn 
ſie die Kontrolle über ihre Leute ſelbſt vornehmen. Der ober⸗ 
ſchleſiſche Arbeiter hat weder Acker noch Haus. Er iſt auf die 
Hungergroſchen angewieſen, die er an den Hochöfen und in den 
Bergwerken verdient. Auch dieſes wird ihm micht gegönnt. Dann 
darf es niemanden für wundernehmen, wenn es in politiſcher 
Beziehung ſehr fade ausſieht bei uns, denn ein leerer Magen 
ſchreit nicht gern Hurrah. Und die bezahlten Hurra⸗Schreier 
können an dem wirklichen Stande der Dinge nichts ändern. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Acht: oder Zwölf⸗Stundentag? Anſere zuſtändigen Behörden 
für Beurteilung dieſer Fragen ſetzen immer ſo großen Wert 
darauf, daß wir einen Achtſtundentag beſitzen. Daran zweifeln 
die Arbeiter nicht. Nur berührt es einen eigentümlich, daß da 
und dort und beſonders in der heutigen Wirtſchaftskriſe die Ar⸗ 
beiter gezwungen werden, anſtatt 8 Stunden, 12 Stunden zu 
arbeiten. Erklärlich iſt ſchon, daß der Widerſtand der Arbeiter⸗ 
klaſſe im Augenblick der Wirtſchaftsnöten nicht jo ſtark in den 
Vordergrund tritt, weshalb der Arbeiter aus Angſt vor der Ent⸗ 
laſſung (die heute keine behördliche Inſtanz abwendet) er 12 Stun⸗ 
den arbeitet. Innerlich iſt dieſer Arbeiter überzeugt, daß eine 
ganze Anzahl Kollegen, die auf der Straße liegen, beſchäftigt wer⸗ 
den könnten, wenn nur eine diesbezügliche Ordnung in der Auf⸗ 
ſicht über die Arbeitszeit durch unſere Behörden Platz greifen 
würde. Der Schleſiſche Sejm wird auch zu dieſer Frage Stellung 
nehmen müſſen. In der Schaffgotſchen Verwaltung befindet ſich 
eine Nagelfabrik, die zirka 200 Mann beſchäftigt. Sie ſollte noch 
in dieſem Frühjahr eine Erweiterung erfahren, um an die 500 
Arbeiter zu beſchäftigen. Da die Wirtſchaftsverhältniſſe jedoch 
ſehr ſtark darniederliegen, iſt die Erweiterung der Fabrik verſcho⸗ 
ben worden und es wird mit den 200 Mann nach wie vor Tag 


wird, iſt gerade die brennende Frage. Statt bei 8 Stunden Ar⸗ 
beitag, wie wir ihn in Polen haben, in 3 Wechſelſchichten zu 


arbeiten, wird die Arbeitszeit in 24 Stunden durch 2 Wechſel⸗ 
ſchichten getätigt. Jeder Arbeiter muß von früh um 6 Uhr bis 
abends um 6 Uhr und im gleichen Tempo bis nachts arbeiten. 
Die Arbeiterſchaft muß alſo im Monat ihre 300—320 Stunden 
verfahren, das macht bei 12 Stunden täglich 24 Tage, dagegen 
bei einem normalen Achlſtundentag muß die Arbeiterſchaft 40, 
Tage in einem Monat arbeiten, oder beſſer gejagt, bei 25 Ar. 
beitstagen werden 15 Schichten als Ueberſchichten gemacht. Dieſer 
Zustand iſt natürlich ungeſetzlich, da Hunderte von Arbeitern, 
auch aus der Verwaltung der Schaffgotſchen Werke in dieſem 
Zeitpunkt zur Entlaſſung kommen, wo in der Nagelfabrik derartige 
Zuſtände herrſchen. Ein Herr von der Arbeitsaufſichtsbehörde ſoll 
bereits dort geweſen ſein, jedoch iſt über ſeine Anordnungen nichts 
zu erfahren, weil in dieſem Werke auch keine Arbeitervertretung 
vorhanden iſt. Ueber die Bezahlung der Arbeiter werden wir 
demnächſt etwas Genaueres mitteilen. Sagen wollen wir bloß, 
daß die Zuſtände dort vorfintflutlichen Charakter haben. K. B. 


Rybnik und Umgebung 


Ober⸗Lazisl. (Von der letzten Gemeindevertre⸗ 
terſitzung.) Vergangene Woche fand eine mit reichhaltiger 
Tagesordnung verſehene Sitzung ſtatt. Zu Punkt 1 wurde den 
Erſtkommunikanten eine Beihilfe von 1800 Zloty gewährt, was 
pro Kind 30 Zloty ausmacht. Die Erledigung der Wohnungs⸗ 
mietsangelegenheit für das Gemeindearbeiterwohnhaus wurde 
vertagt. Nach Berichterſtattung der Kaſſenreviſoren, wurde die 
Mahl des Arbeitsnachweiſe vorgenommen. Eine rege Debatte 
zeitigte die Herabſetzung des Lichtpreiſes für die Kirche. Unter 
verſchiedenen Erörterungen wurde auch von den Vertretern der 
D. S. A. P. und P. P. S. hervorgehoben, daß das bei Trauungen 
und Begräbniſſen benötigte Licht reichlich vergütet wird. Weiter 


U 
1 


wurde das Verhalten des Kirchenvorſtandes kritiſiert, welcher die 


Kirchenſteuer von den Arbeitern durch die Verwaltungen ab⸗ 
ziehen läßt. Jedoch fand dieſer Punkt keine Berüchſichtigung. 
Nach der Berichterſtattung der Baukommiſſion iſt die Verpach⸗ 
tung der am Gemeindehaus gelegenen Wieſe inſofern erledigt 
worden, daß dieſe durch öffentliche Verſteigerung erfolgt. Wei⸗ 
ter bewilligten die Vertreter 9000 Zloty für den Bau einer 
Leichenhalle, welche auf dem Friedhof errichtet werden ſoll. In 
dieſem Falle ſoll jedoch noch der Gemeindevorſtand mit dem 
Kirchenvorſtand Vereinbarungen treffen, nach welchen die zu er⸗ 
richtende Halle der Allgemeinheit dienen ſoll. Punkt 9 und 10 
behandelten die Wahl der Wohnungs⸗ und Finanzkommiſſion 
in welche ſeitens der D. S. A. ö 
wurde. Nach genehmigter Nachbewilligung verſchiedener Poſi⸗ 
tionen, des Haushaltungsplanes, die überſchritten wurden und 


Zurückſetzung des letzten Punktes auf die nächte Sitzung, fand RN 
die Sitzung ihr Ende. 5 


Tarnowitz und Umgebung 


Umrechnungsſchlüſſel für Gemeindeſteuern. Seitens des 
Schleſiſchen Wotewodſchafteamtes iſt im Einvernehmen mit dem 
Wojewodſchaftsrat nachſtehender Umrechnungsſchlüſſel für Kom⸗ 


munalſteuern neu feſtgeſetzt worden: Gemeinde Boruſchowitz 2,5 


Prozent, Borowniki 6 Prozent, Brinitza 18 Prozent, Jendryſſek 


3,3 Prozent. Pniowice 3,4 Prozent, Kozlowa Gora 6,4 Prozent, 


Laſſowitz 6,6 Prozent, Mikolenka 0,7 Prozent, Naklo 8,5 Prozent, 
Orzech 4 Prozent, Opatowitz 2,6 Prozent, Piekary⸗Rudny 5,4 Pro⸗ 
zent, Piaſeczua 8 Prozent, Alt⸗Repten 2,5 Prozent, Neu⸗Repten 
5,1 Prozent, Rybna 5,4 Prozent, Alt⸗Tarnowitz 3,9 Prozent, 
Swierklanietz 10 Prozent, Sucha⸗Gora 5,8 Prozent, Sowice 3,6 
Prozent, Ciklin 2,5 Prozent, Truszezyce 0,7 Prozent, Zyglinek 1,3 


und Nacht gearbeitet. In wie vielen Wechkſelſchichten gearbeitet] Prozent. 
eee ee eee eee eee eee —T.ʃ——— —?— —ͤ —ñ— 


„Meine Liebe,“ ſagte Cornelia, „ich werde es wie 
immer und meine Kinder bei ähren Streitigkeiten allein laſſen.“ 
Und ſie legte den Hörer auf. 


Es war ihr klar, daß ch micht ausſchließlich um die ſo⸗ 
ziale Stellung jener Leichenbeſtatter handelte; es herrſchte zwi⸗ 
ſchen ihren Kindern ein tiefgehender, erbitterter Kampf, der nie 
beigelegt werden konnte. Deborah und Alice, die beiden älteren, 
glaubten ſich durch Claras Mann um ihr väterliches Erbteil be⸗ 
trogen und fanden, daß Clara zu dem Verrat das ihre beigetragen 
habe, indem fie es verſäumt hatte, ihn unglſicklich zu machen. Ur⸗ 
sprünglich hatten die Thornwellſchen Textilwerke nur allein den 
Thornwells gehört; ſie waren von Joſiahs Vater gegründet und 
vom Sohn erweitert worden; James Scatterbridge war ein klei⸗ 
ner Angeſtellter geweſen. Aber James hatte ſich durchgeſetzt, und 
als nach der allgemeinen Kriſe von 1907 eine Reorganiſation not⸗ 
wendig wurde, war er es, dem ſich das Vertrauen der Direktoren 
und der Bankleute zuwandte, ſo daß jetzt ein großes Aktienpaket, 
ſtatt der Familie zu gehören, wohlverwahrt in ſeinem Treſor lag. 


Der ehemalige Angeſtellte hatte die Sache auch nicht dadurch 
in Ordnung bringen können, daß er Joſiahs jüngſte Tochter hei⸗ 


ratete; es war vielmehr ein Skandal, den die Welt mie vergeſſen 


wird. Noch nach drei Generationen wird ınan an Boſtoner Tiſchen 
ſlüſtern hören: „Aber, meine Liebe, Sie kennen dieſe Geſchichte 
nicht? Der erſte Scatterbridge war ein kleiner Schreiber, er hat 
das ganze Vermögen an ſich geriſſen und mußte geheiratet werden, 
damit es in der Familie blieb!“ N 


Nicht, daß die anderen beiden Schwiegerſüöhne das Geld notz 
wendig gebraucht hätten. Rupert Alvin war ein Bankier, der ein 
Jahr, das ſeinem Vermögen nicht einen Zuwachs von einer Mil⸗ 
lion brachte, als verloren anſah. And Cornella hatte gehört, wie 
Henry Calot Winters, der Anwalt, mit Stolz verficherte, daß die 
Summe der Streitobjekte in ſeiner Kanzlei niemals weniger als 
fünfundzwanzig Millionen betrage. Aber offenbar iſt dieſe Jagd 
nach Geld ein Sport, in dem es keine Sättigung gibt. Rupert 
und Henry, miteinander verbündet, hätten gerne Jerry Walkers 
Filzwerke und die Thornwellſchen Textilwerke auf einmal ver⸗ 
ſchluckt. Sie hatten ihre Finger in einer ſolchen Menge von Un: 
ternehmungen, daß Cornelia gar nicht folgen konnte; ihre Namen 
waren für ſie gleich den Namen alter Schlachtfelder, von denen ſie 
oft erzählen gehört, die ſie aber noch nie auf der Landkarte ge⸗ 
ſucht hatte. 


6) 

Dr. Morrow trat ein; hochmodern gekleidet, mit roſigem Ge⸗ 
ſicht, ſilberweißem Haar, ſcharfgeſtutztem, 
Schnurrbart. Sein Auftreten führte einem die Weisheit zu Ge⸗ 
müte, daß eine gute Kinderſtube Ueberlegenheit über alle menſch⸗ 
lichen Schwächen gewährt. Er trat an das große Himmelbett, be⸗ 
fühlte die kalten Hände, horchte nach den nicht mehr vorhandenen 
Herzſchlägen und wandte ſich ſodann an die Witwe: „Nun, Cor⸗ 
nelia, der gute Joſiah hat vierzehn Jahre länger gelebt, als die 


Bibel ihm verſprochen hat; wir dürfen uns alſo nicht beklagen.“ 


Dr. Morrow wußte, daß ſie einander nicht geliebt hatten. 

Kaum hatte der tüchtige James die Todeserklärung mitange⸗ 
hört, als er ſchon Joſiachs Sekretär beauftragte, die Preſſe zu ver⸗ 
ſtändigen. Manche Blätter werden doch ſehr früh gedruckt, und 
es mochte einige Zeit erfordern, dieſen wichtigen Fall gebührend 
darzuſtellen. Der Sekretär ſollte mit dem „Transcript“ den An⸗ 
fang machen, dem Leiborgan aller Familien, die in Maſſachuſetts. 
„in Betracht lommen“. Boshafte Zungen behaupten, daß die 
Sterblichkeitskurve an Freitagen jäh emporſchnelle, und zwar bes» 
halb, weil die Auserwählten der Geſellſchaft ihre Todesanzeigen 
in der Sonnabendnummer drin haben wollen. 

Unterdeſſen hatte ſich der tüchtige James mit dem nicht we⸗ 
niger tüchtigen Chef der Hobſonſchen Leichenbeſtattungsanſtalt in 
Joſiahs Arbeitszimmer zurückgezogen, und die beiden Herren 
waren eben auf dem beſten Wege, einander zu würdigen. 
Es ſollte eine großartige Feier werden, ſehr pompös und ganz 
danuch angetan, der Firma, die das Geſchäft abſchloß, Ehre und 
Anſechen zu bringen. Die Familie war reich genug, ſich das Koſt⸗ 
ſpieligſte zu leiſten, aber ſie legte Wert darauf, daß ihr Wunſch, 
für ihr Geld auch den eniſprechenden Gegenwert zu erhalten, wohl 
verſtanden werde. Mr. Hobbſon hörte aufmerkſam zu und vers 
ſicherte, er begreife durchaus Mr. Scatterbridges Standpunkt. 
Es ſei nicht einzuſehen, warum nicht ein Begräbnis wie jede an⸗ 
dere geſchäftliche Angelegenheit behandelt werden ſolle; gewiß 
ſeine Firma würdige die Bedeutung des geſellſchaftlichen Pre⸗ 
ſtiges, ſie ſei bereit, ihre Bedingungen dem anzupaſſen. Und er 
zog eine Mappe mit Muſterzeichnungen von Särgen hervor und 


gab das Geheimnis preis, daß eech kunſtvoll modellierte Erem- 


plare aus polierter Bronze erhältnich ſeien, die man ohne wei⸗ 
teres für von fünfundzwanzigtauſend aufwärts erwerben lönne. 
James Scatterbridge ſchluckte einmal, faßte ſich aber ſchnell wie⸗ 


der, und ſein Geſicht verriet nichts von ſeiner plebefiſchen Ueber⸗ 
raſchung. Gortſetzung folgt) 


P. Genoſſe Biela gewählt 


elegantem weißen 
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Große Senſation des Borjahres war ein Kampf zwiſchen 
„Sailor Fitz“ und dem Neger Cicero Bonaparte, beide aus den 
us A. Das Stadion liegt außerhalb von Buenos Aires, dort, 
wo Großſtadt und Provinz aneinanderſtoßen. 

0 Als wir ankamen, waren die Vorkämpfe ſchon im Gang, ein 
Teil der Bretterwände des Stadions im Kampf ums Dabeijein 
eingedrückt. Die Palliſaden vertrat ein Zug Poliziſten auf 

ſchweren Pferden. Sie jahen blutgierig aus, alle braungelb, 

teils Abkömmlinge der Indios, teils Immigranten aus Syrer⸗ 

15 land, auf eine Norm gebracht durch ihr gewaltiges Training im 

Boxen, Jiu⸗Jitſu und Knüppelfechten. 

45 Wie ſie ihre Pferde rückwärts in die Menge trampeln ließen, 

wie ſie mit den weißen Kautſchukknüppeln wahllos auf Köpfe 
und Schultern niederdroſchen — und wie dieſe hundertköpfige 
Menge auf klirrende Hufe und ſauſenden Kautſchuk kaum achtend 
nur den einen Gedanken hatte, zum Kampfplatz vorzudringen, 
das war ſchon ein Auftakt. 

Allein hätten wir uns nie in dieſes Vorpoſtengefecht gewagt. 

Aber unſer argentiniſcher Freund iſt einmal acht Tage lang 

Miniſter geweſen und trug an der Uhrkette jene goldene Medaille, 

die nur hochverdienten Argentiniern verliehen wird. Seine Uhr⸗ 

kette war kurz, er mußte die Medaille auf eine Handbreit Ab⸗ 
ſtand vor ſeinem Bauch hertragen, und ſo bewaffnet, drängte er 
diurch die raufenden Burſchen, Pferdehufe, er ſelbſt Mein, mit 
eeinem melancholiſch⸗elegiſchen Geſicht, ein bißchen grauhaarig 

DE und komiſch zwiſchen den rieſigen Gäulen. Aber ſein goldenes 

Kai Abzeichen wurde von allen reſpektiert, die Maſſe teilte ſich, und 

a durch ein Spalier jalutierender farbiger Poliziſten mit gefletſch⸗ 

. ten Zähnen kamen wir in ſeiner Fährte ins Stadion. Unſere 

Plätze waren nahe dem Ring. Es ſchien unmöglich, durch die 


2 ee 


S 


weißer Bauch verriet, 
Rum zehrte. Er hatte verſoffene 
längſt nicht mehr, was Training iſt. 
Cicero Bonaparte — das war freilich andres Kaliber, die 
Muskeln unter das ſchwarzbraune Fell gehämmert, ganz lange, 
hoch angeſetzte Waden, Sprunggelenke wie ein Steppenbock. 
Aber zunächſt brüllte es trotzdem von allen Bänken: Fitz! 
Am das offene Stadion herum ſtanden im Halbkreis neuer⸗ 
aute Häuſer, fünſſtöckig, ſechsſtöckig, mit flachen Dächern, nicht 
4. Fe alle Fenſter voll von Köpfen, die im Abendrot, im Flacker⸗ 
17 5 PR, 
weißen Patzen ineinanderliefen — vor allem die Dächer ſelbſt 
170 waren in den Zuſchauerraum hineingewachſen. Mann 
Mann, eine Palliſade ſchwindelfreier und todverachtender Ent⸗ 
Hhuſiaſten, ſaßen dort Menſchen, die mit den Beinen in den Ab⸗ 
grund baumelten. Hinter ihnen ſaßen, knieten und ſtanden ſie 
noch zu vielen Reihen; wenn die hinterſte Reihe drängte, mußte 
die erſte Garnitur in die Tiefe ſtürzen. Aber dafür hatten ſie 
1 eben den weitaus günſtigſten Blick. 
% Fi ſchnaufte hart und erinnerte an Otto den Faulen, als 
er ſeinen weißen Bauch aus den Seilen heraus in die Mitte der 
Arena trug. Er ſtand leidlich feſt, man konnte ja nicht anders 
als feſt auf ſolchen Säulen ſtehen. Aber der Eindruck, daß er 
ſchwammig war, verſtärkte ſich doch in unmittelbarer Nähe des 
drahtigen Negers, über deſſen Haut die Lichtreflexe herrlich 
ſprangen. 
an 
| er Von den Dächern herunter, aus allen Fenſtern, aus all den 
Bankreihen des Stadions wurde der Name gebrüllt, geheult, und 
dazwiſchen gellten Pfiffe der Begeiſterung. 
Der erſte Gang war leidlich: Cicero Bonaparte rannte ver⸗ 
18 geblich gegen das Mauerwerk von Fitz“ Fäuſten an, ſeine Arme 
waren viel kürzer. In bezug auf das Gewicht hatte man Fehler 
gemacht oder frühere Daten benützt — der Weiße war ſicher ein 
Jedenfalls ſchien es, als könnte dieſer tem- 
hr ö bis an Fitz' weißen Speck 
herankommen. Er würde ſich verzappeln und endlich den Gnaden⸗ 
. ſtoß des weißen Koloſſes einſtecken. 


1 ſchwarze kompakte Maſſe erregter Menſchen zu ſchwimmen. Aber 
die Gauchopoliziſten packen da und dort einen kleinen Finger 
coder eine halbe Hand, biegen und drehen ein bißchen, der Ex⸗ 
8 miniſter trägt immer noch ſeine goldene Münze als etwas Heili⸗ 
ges vor ſich her, und plötzlich ſind wir ganz nahe vor den reſer⸗ 
00 15 vierten Plätzen, die längft von andern beſetzt find. Einen 
65 Augenblick ſtehen wir aufrecht, da fliegen uns Papierballen um 
EN die Ohren, ein praſſelnder Regen von Sand und kleinen Stei⸗ 
ra nen geht über uns nieder, und ein paar hundert Menſchen brül- 
(len aus großer Angit, ſie könnten um einen Kinnhaken geprellt 
1 werden, in rhythmiſchem Chor: „Setzen, ſetzenl“ 
IR N Fitz und Cicero Bonaparte. 
3 Jh möchte wetten, daß Fitz betrunken war. Sein dicker, 


daß er von altem Ruhm und jungem 
Augen und wußte 


kleine 


Een 
N 


San 


£ 


in von Magneſiumfackeln und elektriſchen Bogenlampen zu 


an 


mäßig mit dem Oberkörper nach vorn. 


„Graf Zeppelin“ beſuchte Spanien — 
der König von Spanien befuchte „Graf Zeppelin“ 


König Alfons (rechts) am Kabinenfenſter des „Graf Zeppelin“ bei deſſen Landung in Sevilla — links der Führer des 
Aiuftkreuzers, Kapitän Lehmann. 8 4 


Boxmatch in Buenos Aires 


1 f Von Balder Olden. 


Aber ſchon im zweiten Gang hatte Fitz etwas Wackeliges. 
Einmal drang ihm Cicero Bonaparte durch die Parade und ſchleu⸗ 
derte ſeine Fauſt gegen das ſchwammige, weiße Kinn. 

In dieſem Augenblick ſah Fitz aus wie ein Tragik markieren⸗ 
der Provinzmime, nicht wie ein Athlet. 

Er hatte den Raben aufgeſperrt, ſein Geſicht zeigte etwas 
Schmerzverzerrtes, das den Argentiniern mißfiel. 

Heulte oder ſchimpfte er? 

Eicero ſchien zu erſchrecken und nützte feinen Vorſtoß nicht 
aus. Er tanzte nur auf den drahtigen, ſchlanken Beinen herum, 
tanzte von hinten gegen den Rieſen wie ein Torpedo gegen 
einen Dampfer, kitzelte ihn vielleicht an den Rippen. Aber das 
war kein Kampf. : 

Trotzdem: man war geneigt, Vertrauen zu ſchenken, und der 
zweite Gang verlief noch in Ruhe. 5 

Der dritte Gang zeigte Cicero ſo überlegen, daß man anfing, 
ihm zuzujubeln. Südamerika kennt den Raſſenhaß nicht. Man 
bewunderte den Schwarzen, der im Begriff ſchien, ein Idol zu⸗ 
ſammenzuſchmeißen. 


AN u) IN | 11) 


Arbeiter, denkt an die kommunalwahlen 

Am 27. April werden in einer Reihe von ſchleſiſchen 
Gemeinden die Gemeindevertreter gewählt. Die Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei geht in folgenden Gemeinden 
ſelbſtändig vor. 

Am 27. April 

Janow 
Rosd zin 


Chorzow 
Eichenau 


Bielſchowiß 

Am 4. Mai 
Königshütte 

Am 11. Mai 
gKnurow 


1 umme 


Aber es geſchah nichts. Aus Angriffen voll Elan ging Cicero 
Bonaparte immer wieder auf Plänkeleien zurück, und ſaß ein⸗ 
mal ein Hieb, dann machte der Weiße immer wieder ſein großes 
Maul auf, zeigte ſtockige Zähne und ſchrie etwas. 

Ich weiß, was er auf amerikaniſch⸗engliſch ſchrie. Es war, 
was jeder weiße Nordamerikaner ſagt, wenn ein Schwarzer ihm 
zuſetzt, ganz gleich, ob bei Sport oder Kampf, nämlich: Bluti⸗ 
ger Nigger! Verfluchter Nigger! Dreckiger Nigger! 

Aber irgendein Argentinier, der kein Wort Engliſch verſtand, 
hatte verſtanden: „Viel zu hart!“ 

Geflüſtert und geſchrien ging das im Kreis herum, kletterte 
über die Bänke des Amphitheaters, blitzte von Stockwerk zu Stock⸗ 
werk über die Fenſterreihen hin, dies Telegramm, und endete 
unabgeſchwächt, buckſtabengetreu, hoch oben auf den flachen 
Dächern. 

„Schiebung! Fitz hat geſagt, du ſchlägſt zu hart.“ 

Es waten ſicher ſechstauſend Menſchen, die plötzlich nur eine 
Zunge hatten, ſechstauſend Menſchen, die im Chor und ſcharf im 
Rhythmus: „Won—go!“ ſchrien. 

„Won—go! Won—go! Won—go!“ 

Wongo heißt Schiebung. 

Sohn einer Dirne. 

Es war ungeheuer, daß vieledtauſend fo diszipliniert ihre 
Meinung äußerten, wie Schulkinder, die im Takt: „Guten Mor⸗ 
gen, Herr Lehrer!“ ſagen. Sie bewegten ſich dabei alle gleich⸗ 
Dieſer rieſige Keſſel voll 


+ 


von Menſchen, aneinandergepreßt wie Termiten, alle in einer 
Bewegung, alle mit einem Mort im Mund. N 

Der vierte Gang brachte auf dem Podium nichts Neues. Aus 
einer der letzten Reihen aber kam ein Glas geflogen, das einen 
der faulen Kämpfer treffen und ein wenig anſpornen ſollte. Es 
flog einem Herrn in der dritten Reihe an den Kopf. Der ſprang 
empört auf und ſuchte den Angreifer. 

„Hinſetzen!“ brüllten hundert Menſchen, denen er die Aus⸗ 
ſicht verſperrte. 

Der friedfertige 


Zuſchauer, an deſſen Schädel plötzlich ein 17 N 


Glas geflogen war, wendete ſich dorthin, wo er den Schützen al l 
vermutete, und ſchrie auf gut Glück: „Sohn einer Dirne!“ 1 
Das lockte den andern aus ſeiner Anonymität heraus. Ein 1 


großer Mann ſtand plötzlich auf einer der höchſten Stufen, die 
Arme ausgebreitet wie ein Prophet, kantig und ſchön: 

„Sohn einer rieſengroßen Dirne!“ ſchrie er zurück. 

Der Exminiſter erklärte mir: 

„Sie ſehen, wie man in unſerem Lande die Frauen ehrt; 3 
man kann einen Menſchen nicht ſchwerer beleidigen, als indem a 
man feine Mutter beſchimpft.“ a 

Im Augenblick aber war es, als ob alle Argentinier ſich in 
ihren Müttern tödlich treffen wollten. Denn die einen ſprangen ö 
auf, um zu ſehen, wer geſchrien hatte, die andern, um zurückzu⸗ 1 
ſchreien. Das ganze Auditorium zerfiel in zwei Lager von MR 
Dirnenſöhnen, die ſich das eine Wort zuwarfen und heulten, 


immer hin und her über unſere Köpfe wie ein Ball. =: 
Der Chor der Neutralen, die für „Hinſetzen!“ und „Won⸗gol“⸗ Ei. 
Schreien waren, wurde immer kleiner, und darüber brachten Fitz 1 
und Cicero Bonaparte ihren vierten, ſchäbigen, ergebnisloſen Bi 
Gang mit heftigem Schimpfen zu Ende. Ein 
Der nächste Gang fand fie vor einem Publikum, das ſich nicht . 
mehr in Parteien ſpalten ließ. 


Der geohrfeigte Boxer. 
Wieder klatſchten die wattierten Handſchuhe 
los in Fitz) Specklager, wieder duckte ſich der ſchwarze Panther⸗ 
kerl, ohne richtig zum Knockout vorzuſchnellen, wieder zeigte Fitz | 
die gelben Zähne, um „Bloody Kuli!“ zu ſagen, da riß dem 1 


matt und freud⸗ 


Publikum die Geduld. 


Ich weiß nicht, wo plötzlich die Gläſer und Flaſchen her⸗ Ai 


kamen, denn es gab keine Bewirtung im Stadion, ich hatte keinen 1 
Menſchen trinken geſehen. Aber tatſächlich flog Glas in Maſſen - 
aufs Podium und in die vorderen Reihen. Ein ſchwarzer Selun⸗ 8 U 
dant brüllte auf und hielt ſich den blutigen Schädel. Ein alter 7 
Herr im Zuſchauerraum brach bewußtlos zuſammen. In allen 9 ih 


Reihen der vorderen Bänke gab es Beulen und Blut. * 
Einen ſchöneren Sprung habe ich nie geſehen, als ihn der N 
Unparteiiſche über die Seile tat. 5 9 

Dieſer prachtvoll große Burſche, ſelbſt Borer und beſſer 1 
trainiert als die Helden des Tages, ſetzte mit geſchloſſenen 
Füßen vom Podium an lautlos über die Seile, verſchwand in 
der Flut, ohne ein einziges Weſen totgeſprungen zu haben. 

Dann kam der Sturm, während das Schlachtfeld noch unter f 
Vombardement war. f 5 

Fitz, der ſeine zweihundertzwanzig Pfund gewogen hat, als Zu 
als er noch im Training war — zum mindeſten 1,80 groß, ein 1 
Berg von einem Kerl —, wie er zitterte, blaß bis in die Augen, 9 
wie er demütig Ohrfeigen und Fußtritte hinnahm, die von allen 


Seiten unkontrollierbar niedergingen! . 
Er kreuzte die Fäuſte über dem Kopf, verſuchte zu reden, zu 5 
erllären und heulte vor Angſt. f 5 . 

Seine Sekundanten hatten eine Sekunde verſucht, ihn zu Eu 
ſchützen. Dann folgten ſie dem Unparteiiſchen im Sprung unter 1 
die Maſſe. * 

Die armen Schwarzen aber drängten ſich in ihrer Ecke zu⸗ 1 


ſammen, wo ſie Cicero Bonaparte maſſiert, gewaſchen, gefäß helt J 
hatten, und ſchrien auf, wenn eine Bierflaſche oder ein Spazier⸗ 100 N 
ſtock unter fie flog. 1 
Reſpekt vor der Gauchopolizei! ß 79 
Ein halbes Hundert oder ein ganzes Hundert brach ſich im En 


Augenblick Bahn, ſchloß einen Ring ums Podium, ſtürmte es 9 5 
und warf die Racheengel im Bogen dem geflohenen Kampfleiter 7 
nach. BP 


Glückliche Flucht. * 
Was da alles an Armausdrehen und Fingerverrenken im 
Augenblick geleiſtet wurde, wie mitten aus der gedrängten 
Menge heraus — nur zur Einſchüchterung — ein Dutzend Men⸗ 
ſchen arretiert wurden, mit verzerkten Sehnen abgeſchleift — das 0 
war einwandfrei eine grauſam⸗große Leiſtung, die immerhin ein . 
paar Menſchen das Leben rettete. f 
Denn Fitz hatte ſchon mehr Prügel bekommen, 
Traininc angemeſſen war, und in ein paar Minuten 1 
ſein Spec, hätte die Schwarzen der Panzer ihrer Muskeln nicht * 
mehr am Leben erhalten. SR 
Durd ein Spalier von Po“ ziſten brachte man das zitternde h 
Häuflein von Gladiatoren, das erheblich jammerte, aus dem 
Stadion heraus. en: 


als feinem 
härte ihn 


Die Hütte, die ihnen als Umkleideraum diente, wäre raſch 1 
zu Kleinholz verwandelt worden. Aber ein Spalier knüppel⸗ 1 
Idwingender, zähnefletſchender Naufmatadoren in Uniform, mit . 
ab ge Indianergeſichter umgab fie, als das Theater ſich m. 
ꝛerte. j 5 Kir 


Nacht hindurch und tief in den 
die ſich um einen Abend 
Hunderte, deren 


Velagert wurde fie die ganze 
Morgen hinein. Anter den Tauſenden, 
und eir paar Peſos geprell:. ſahen, waren viele 
Nach durſt nicht jo raſch verloſch. 

Daß dieſer Kampf zwiſchen Stadt und Provinz Buenos Aires 
ſtattzan blieb nicht ohne Einwirkung auf die, Geſchichte dieſer 
Nacht. In ihrem Beſtteben, Ruhe und Ordnung wiederherzun? 
ſtellen, kamen die Provinzpo. »iſten in weißen Matroſenbluſen 


und die Stadtpoliziſten im blauen Waffenrock zu Meinungsver⸗ . 
ſantedenheiten. a 9 
Vielleicht, weil fie Partei für oder gegen die Boxer nehme, RC. 
vielleicht aus Kompetenzgründen — jedenfalls gab es ein gut TI 
gefecht. Der Gefechtsbericht wurde nicht publiziert. Aber 1 . 
i vo | 


kann unmöglich geſund jein, wenn in einer Straße voll 
Menſchen mit ſcharfen Patrongen Schützenfeuer geübt wird. { N 
Fin fand am nächſten Merger um 11 Uhr, tief eingehüllt in 1 
5 Favelock und einen rießgen Sombrero, Gelegenheit zur 
Flucht. ü 70 
Die Schwarzen blieben belagert, bis der Hunger Publilum 
und Polizei nach Haufe ſchickte. a . 
Wir ſelbſt waren im Schutz der Medaille, mit nur einem 
Verwundeten, glücklich ins Hinterland entlommen. 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ‚ul. Plebiseytowf. 24. 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
‚wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, SP 

z osr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 9. 


Beſichtigung in Hindenburg 


der A. J. in 


Den Abſchluß des Winterprogramms 


Am Nachmittag fand der gemütliche Teil im neuen 
Jugendheim ſtatt. Dort ſahen wir ein Stück ſchwerer er⸗ 
kämpfter Arbeit, welche die e en Hindenburg 
geleiſtet hat. Ein Haus, nach dem neuer 


welchem wir auf dieſem Wege noch beſonderen Dank aus⸗ 
ſprechen, fanden die Beſichtigungen ſtatt. Großes Intereſſe 
erweckte vor allem das ſtädtiſche Hallenſchwimmbad, welches 
nach neueſten Erfahrungen der Technik gebaut wurde. 
Schon das wuchtige Aeußere dieſes im modernen Stil er⸗ 
bauten Gebäudes, iſt dazu angetan, das Auge eines jeden | ) 
Beſuchers auf ſich zu lenken. Auch die Inneneinrichtung des 

Bades iſt ſo beſchaffen, daß ſelbſt der verwöhnteſte Beſucher Der Wanderſtab 
zufrieden geſtellt wird. In der Abteilung der Wannen⸗ Heraus aus dem Winkel, du lieber Genoß'! 
bäder herrſcht das Klaſſenſyſtem; ſo finden wir eine erſte, Heiho! Jetzt geht es ans Wandern! 

zweite und dritte Klaſſe. Ungeteilten Beifall zollten unjere Der Lenzwind brauſt übers Land mit Macht; 
8 dem Schwimmbaſſin, welches eine Länge von Zu lang ſchon haben wir zugebracht 

25 Metern und eine Breite von 12 Metern aufweiſt. Alle Hinterm Ofen gleich den andern! 
nicht waſſerſcheuen Teilnehmer machten freudig, von der 5 
Einladung des Bademeiſters, koſtenlos ein Bad zu nehmen, 
Gebrauch. Da konnte man ſehen, welchen Beifall ein ähn⸗ 
liches Hallenſchwimmbad in Königshütte finden würde. 


Vom Stadtbad ging es weiter nach der Mittelſchule. 
Die Mittelſchule wurde in den Jahren 1926⸗28 erbaut. Sie 
zählt 64 Zimmer, von dieſen dienen 24 Klaſſenzimmer dem 
Unterricht und 40 Zimmer zur Ausbildung der Schüler in 
ihren gewünſchten Fächern. So finden wir dort Koch⸗, 
Tiſchler⸗, Näh⸗, Schloſſer⸗, Monteur: und allerhand andere 
Zimmer. Zu bemerken wäre noch, daß alle dieſe Zimmer 
aufs modernſte ausgeſtattet ſind. So z. B. die Kochſtube, 
in der man Gasöfen findet, das Muſikzimmer mit den 
beiten Muſikinſtrumenten. Dann das Anſchauun . 
in welchem allerhand Sammlungen zu finden f „ vor 
allem auf dem Gebiete der Pflanzen: und Tierwelt. 


Nun kommen wir weiter in die Aula. Auf dem dort 
errichteten Altar befindet ſich ein Kruzifix, welches angeb⸗ 
lich 4000 Mark koſten ſoll. Es iſt ein aus Holz geſchnitztes 
Kunſtwerk. Hier ſei noch zu erwähnen, daß in der Aula 
die Stadtverordnetenverſammlungen abgehalten werden. An 
der rechten Seite der Aula hängen Bilder der Reichspräſt⸗ 
denten Ebert und Hindenburg. 

Den letzten Teil, den wir in der Mittelſchule ſahen, 
waren die Turnhalle und das Badehaus. Die Turnhalle 
war wohl die modernſte und ſchönſte, die unſere Jugend⸗ | jo leicht zu finden iſt. Am Abend fuhren wir mit der 
lichen jemals geſehen haben. Das Badehaus, in welchem Hoffnung, bald ein ſolches Jugendheim unjer Eigen zu nen⸗ 
zu je 10 Brauſen für die Jungen und Mädchen vorhanden nen, nach Hauſe. Freundſchaft. 
Da hieß es, dieſe Pappel ſei unter Tauſenden herauszukennen 
durch ihre Höhe. Außerdem ſei der Wipfel verdorrt, ſie ſonſt 
= 4 1 Bär l über und über grüne. Auf dem trockenen Wipfel aber ſäßen des 
N 1 * ah er Herne 3 e Krähen wie Paſtoren er der Kanzel. 
6 Er 8. i £ Be Mit ſolcher Weg eibung ging ich auf mein Ziel zu. 
ur „Was haſt du?“ fragte Meiſter Schirmer eines Tages be⸗ A 1 1 e eee 

orgt und prüfte mit ſcharfem Blick den Lehrjungen; der nun in 
einem Jahre ſein Geſellenſtück machen ſollte. „Du trägſt zu 
ſchwer mit dir herum. Tagsüber bei der Arbeit und zur 
BE noch Sorgen macht blaß und ſcheu. Wie fteht es um 
i 70 


UT 


Du treuer Stecken, du Wandergeſell, 

Heiho! Es geht in die Weite! 

Durch Waldesrauſchen und Wieſengrün, 

Durch Täler und Höhn woll'n wir wieder ziehn; 
Komm, gib mir ein froh Geleite! 


Komm, laß uns lachen des eitlen Tands, 

Der viele hält ewig gebunden; . 
Bei Vogelgezwitſcher, am murmelnden Quell, 
Da werden die Augen ſo froh und hell; 
Dort kann das Herz nur geſunden! 


Drum laß uns wieder durchſtreifen die Welt! 
Von einem Zipfel zum andern! 
Im Wettergrollen und Sonnenſchein 
Soll es ein ſeliges Schreiten ſein! 
Heiho! Jetzt geht es ans Wandern! 
Ludwig Waldau. 


der A. J. zur Verfügung. Die Kindergruppe kann auch 
einen ſchönen großen Saal ihr eigen nennen. Ein jedes 
Kind hat ſeine eigene Schublade und Zahnbürſte mit Glas, 
alſo eine Reinlichkeit, wie ſie in einer anderen Gruppe nicht 


Der Deeper Baum 
Wir veröffentlichen heute einen intereſſanten Ab⸗ 


dieſe weltentlegene Flur wandern? dachte ich unterwegs bei mir. 
Brot und Lohn erſchien mir ſo gewiß wie die hohe Pappel mit 
dem vertrockneten Wipfel. Vom zweiten Tage ab fragte ich die 
Leute, die mir auf dem Wege begegneten, nach Deep. O, ſagte 
einer um den andern, Ihr ſeid auf dem richtigen Wege. Immer 
der Naſe nach. Nicht zu verfehlen. Der Deeper Baum iſt das 
Wahrzeichen, nach dem ſich ſogar die Fiſcher auf der See richten. 
Ich zog frohgemut meine Straße und hielt nach dem Deeper 
Baum Amſchau. Ein Wanderburſch hat ja auch ein Recht, feine 
Naſe hochzutragen. 
Am Abend des dritten Tages wurde mir die Sache zu bunt. 
Juſt ſtand ein Schäfer auf der Heide. Ik ſprach ihn an 
h j Deep? ſagte er, das findet jedes Kind. Da iſt doch der Deepler 
Meiſter Adolf Schirmer dazwiſchen und pfiff hell und ſcharf Baum. Aber ihr müßt umkehren. Der Deeper Baum ſteht 
urch die Vorderzähne. „Ich will dir einmal etwas erzählen. | hinter eurem Rücken dort, wo ihr hergekommen ſeid. Ich wollte 
zu magſt dir dann einen Vers darauf machen ... Ich bin in es nicht glauben, denn nirgendwo war mir eine hohe Pappel mit 
meinen jungen Jahren natürlich auch auf Wanderſchaft geweſen | einem vertrockneten Wipfel und Schwarzröcken darauf zu Geſicht 
und hab viele Lande und Menſchen geſehen. Dabei hat mich] gekommen. Erſt nach langem Zureden kehrte ich um und ging 
mein Weg auch nach dem Pommernland geführt. Irgendweit | die Landſtraße wieder zurück. Nur hielt ich mich jetzt mehr an 
inten, hart an der Oſtſee, ſollte ein Dorf liegen, das man Deep | der Dünenſeite, denn der Deeper Baum ſollte ja ein weit ſicht⸗ 
ieß. Dort ſuchte ein Tiſchler einen Geſellen. Mir paßte es bares Schifferzeichen fein. 
gerade in den Kram, denn es ging auf den Winter zu, wo man Am vierten Tage in der Früh ſtieß ich auf einen ſteinalten 
gern unter ein warmes Dach unterkriecht. Wie ich dahin käme? Fiſcher, der am Strande ſaß und Netze flickte. Liſtig und im 
fragte ich die Leute in der letzten Herberge. Man belehrte mich] weiten Bogen ausholend, horchte ich ihn aus. Es find ſeltſam 
gleich, daß es nur zwei Tage Wanderfahrt ſeien, und gab mir | wortkarge Leute dort, die nicht jedem Red’ und Antwort ſtehen. 
noch einige Dorfnamen mit auf den Weg. Verfehlen könne Doch er nickte und meinte zuletzt: Deep? ... Das liegt doch gerade 
10 das Fiſcherdorf nicht, denn eine hohe, mächtige Pappel ſei | vor euch!... Dort, wo die Schilſſchoben der Dächer über die 
as Dorſwahrzeichen. Nun iſt das kein rechter Wegweiſer, denn | Dünen gucken und wo der Deeper Baum mit dem vertrockneten 
appeln gibt es viele dort zulande. Darum fragte ich weiter. | Wipfel ſteht, dort liegt das Dorf... Deeper Baum? meinte 
ich ganz beſtürzt und faßte nach dem Kopfe, wo iſt denn der zu 
W — — — —¼—⅛ ſehen? Die Häuſerdächer ſehe ich über die Dünen lugen, aber 
N den Baum... den Deeper Baum mit dem vertrodneten Wipfel 
und den ſchwarzen Krähen darauf, von dem alle Menſchen 
ſprechen, den ſehe ich nicht... Aber dort! meinte der Fiſcher 
und reckte den Arm über den Strandhafer der Düne... Dort!... 
Ach, richtig! Ihr habt doch recht. Er iſt nicht mehr zu ſehen. 
Wir haben ihn vor fünf Jahren abhauen müſſen, weil er bis 


„ Ich quäle mich mit allerlei herum, was vielleicht nicht nötig 
ift, Meiſter“, geſtand Andreas, „aber wer kann gegen ſein eigen 
Ich?... Da iſt zum Beilpiel das viele Elend und die Unge⸗ 
f Acchtigkeit in der Welt. Wer kann da ruhig bleiben?... Wird 
aicht gerade der ſchaffende Arbeiter unterdrückt und hintenan 
geſetzt? Muß dieſe Ordnung der Dinge für alle Ewigkeit fo 
lein und bleiben?“ 


„Alſo dort kommt der Haſe aus dem Kleeacker heraus“, warf 


der hohen See aus nach dem Deeper Baum ausgelugt hat und 
auf ihn Segelkurs nahm, dann ſieht man ihn doch, auch wenn 
er längſt zu Brennholz eingeſchlagen und im Ofen winters ver⸗ 
brannt ift... Der Deeper Baum!“ 

Der Meiſter hielt inne und ſah Andreas mit nachdenklichen 
Augen, während ein feines Lächeln um ſeine Mundwinkel ſtand, 
in das ſchmale, geſunde Geſicht. i 

„Und“, fragte Andreas, „worauf wollt ihr hinaus, Meiſter?“ 

„Bei deiner Frage vorhin fiel mir der Deeper Baum ein. 
Du gehſt auch durch die Welt und ſuchſt den Deeper Baum wie 
ich einſt. Er ſollte damals meine und ſoll heute deine Rettung 
ſein: Ob du ihn findeſt? Vielleicht war er einmal wirklich 
da. Vielleicht war auch einmal die Gerechtigkeit und die Gleich⸗ 
heit der Menſchen auf dieſer eh Darüber iſt die Zeit hinge⸗ 
gangen. Ob Gerechtigkeit und Gleichheit noch heute da ſind?“ 

„Aber Deep iſt da!“ warf Andreas ein, „und ihr, Meiſter, 
habt's gefunden, wenn auch mit großer Mühe und nach manchem 
Irrwege ...“ a 

„Mit dir wird man nicht fertig!“ lachte der Meiſter, beugte 
ſich wieder über ſeine Arbeit und ließ den Hobel ſtechen. 


Sieger im Mitteldeutſchen Schachturnier 
9 vom 18. bis 22, April in Zwicaau ſtattfand, war der Schach⸗ 
teifter Karl Helling⸗Berlin, der auch den von uns herausge⸗ 
gebenen Schachdienſt leitet. . 


Wan 
* Wee 5 


Jugend- Beilage 


ſind, macht einen ſehr guten Eindruck auf die Reinlichkeit 


Königshütte bildete die Beſichtigung des ſtädtiſchen Hällen⸗ der Schule. Auch hier danken wir dem Schuldirektor für 
ſchwimmbades, der Mittelſchule und des Jugendheimes in ſeine Freundlichkeit, welche er uns bei der Beſichtigung 
Hindenburg. Unter Leitung des Magiſtratsbeamten Ciba, zeigte. 


auten Stil ſteht 


Frohgemut und voller Hoffnung. Wer würde außer mir noch 


auf die Wurzeln vertrocknete und morſch wurde. Doch wenn wir 
Deep ſuchen, dann ſehen wir immer nach dem Deeper Baum. 


l 5 guter Naturkenner und Naturbeobachter wandern können. 
Wir kennen es nicht anders. Wenn man ſiebzig Jahre lang von 


Zum dritten Mal deuffcher Amaleur⸗ 
meiſter im Fliegengewicht 
wurde bei den diesjährigen Meiſterſchaftskämpfen des Deutſchen 
Reichsverbandes für Amateurboxen, die vom 19. bis 21. April 
in der Kölner Rheinlandhalle ausgetragen wurden, der Titel⸗ 
verteidiger Ausböck⸗München. 


Von der Schulbank in die Ziegelei 

Mein Schulbeſuch fand früher ein Ende, als ich erwartet 
hatte und vorausſehen konnte. Eines Tages ſagte der Vater 
zu mir, ich möge ein Geſuch an den Schulleiter ſchreiben, auf 
daß ich vom Schulbeſuch für das letzte Jahr befreit werde. Alſo 
ſchrieb ich mein Geſuch, und nach einer Woche ſchon ſagte mir 
der Lehrer, daß es bewilligt wurde. 

Nun begann für mich die Arbeit. Bis dahin war ſie doch 
immer noch durch den Schulbeſuch unterbrochen worden. Aber 
jetzt hieß es beim Morgengrauen aufſtehen, bis es wieder dunlel 
wurde. Denn in der Ziegelei iſt Akkordarbeit die Regel. Je 
näher der Sommer kam, deſto länger wurden auch die Tage, um 
ſo früher hieß es vom Lager aufſtehen und um ſo ſpäter wurde 
Feierabend. Obwohl ich die Arbeit doch ſchon einigermaßen 
kannte und auch konnte, fiel ſie mir in den erſten Tagen ſehr 
ſchwer. Denn nun mußte ich ſie ununterbrochen den ganzen Tag 
verrichten und war am Abend todmüde. Aber noch größer war 
meine Müdigkeit, wenn ich am anderen Tage früh aufſtand. 
Dann ſchmerzten mich alle Knochen. Dazu kam noch in der erſten 
Zeit während der rauheren Frühlingswitterung hinzu, daß in⸗ 
folge der immerwährenden Berührung mit dem naſſen Lehm die 
Haut auf dem Handrücken und Füßen riſſig wurde. Die erſten 


Bewegungen in der Frühe waren dadurch noch ſchmerzhafter. 
Aeber Nacht waren die Riſſe halb verheilt; aber früh riß und 
ſprang die Haut wieder auf und das Blut ſpritzte durch die Riſſe. 


Mit der Zeit heilte die Haut. Erſt im Herbſt, als die Luft 
rauher wurde, riß ſie wieder. 
SFF % 

Die Arbeit war ſchwer, aber durchaus nicht eintönig. Bald 
ſtrich ich mit der Mutter Mauerziegel, dann, wenn der Platz 
voll war, im Schuppen Dachziegel, Die konnte man auch bei 
Regenwetter machen. Wenn der Vater beim Einfahren der 
trockenen Ziegel ſich nicht allein behelfen konnte, mußte ich ihm 
bei dieſer Arbeit helfen. 
Ziegel, die am kommenden Tag geſtrichen werden ſollten, vorbe⸗ 
reitet und gewäſſert, tagsüber kamen Fuhrwerke, um gebrannte 
Ziegel zu holen. War der Ofen mit trockenen, rohen Ziegeln 


angefüllt, begann das Brennen. Das dauerte gewöhnlich ſechzig 


Stunden. Erſt wurde das Feuer in den vier Brandlöchern ge⸗ 


halten, dann geſteigert, bis die Ziegel im Ofen weißglühend 


wurden. Auch da mußte ich mithelfen und den Vater ablöſen, 
um ihm einige Stunden Schlaf zu ermöglichen. . 
Die Arbeit ruhte auch Sonntags nicht ganz. Meiſt began⸗ 
nen wir mit ihr auch Sonntags um fünf Uhr früh. Um acht 
Uhr etwa hörten wir auf. Dann war ich frei und durfte zu 
den Großeltern gehen. N Heinrich Hole 


Wandern und Schauen 
Das Wandern iſt eine Kunſt, das Schauen noch viel mehr. 


Es gibt viele, auch unter uns, die da fleißig wandern und doch 
wenn man ſie fragt, was ſie dabei ſchauten, recht wenig be⸗ 


richten können. Oft wird das Schauen zugunſten der Geſell⸗ 
bei Wanderungen in zu großen Gruppen ver⸗ 


Was iſt zum Schauen, zum rechten Naturgenuß notwendig? 


Nur ein ſinniges Auge und dann — ein Stück Natur, gleich, 05 
Wald, Wieſe, Feld, ja, auch eine Landſtraße. Was gibt es da 
alles zu ſehen, und das an Orten, die nicht einmal im zuſtän⸗ 
digen Wanderführer zu finden ſind! 

And dann: Wer das rechte Schauen erlernt hat, für den iſt 
auch immer Wanderwetter. Gerade wenn Nebel ſteigen und 
fallen, wenn Regen⸗ und Schneeſtürme übers Land gehen, hat 


Am Abend wurde der Lehm für die 


der Naturbeobachter reiche Gelegenheit, die Landſchaft unter dem 


Eindruck der Wettervariation zu bewundern. 
Wie lernt man ſchauen? Wohl denen, die unter Führung 


ür 
die anderen bleikt immer wieder das Bemühen, ſelbſt das 2105 
zu ſchulen und den Sinn zu ſtärken, der uns all' die Wunder 
ſichtbar macht, an denen wir bisher achtlos vorübergingen. 
And ſchließlich noch ein Buch, ein vortreffliches Buch, das das 
Schauen in der Natur wie kein zweites lehrt, beſſer: erleben 
läßt, es iſt ſchon lange erſchienen, aber immer noch recht ſelten 
auf dem Bücherbord der wandernden Genoſſen zu finden. Dabei 
hält der Dietz⸗Verlag dieſen Juwel unter der Arbeiter-Wander⸗ 
literatur zu ganz billigem Preis zur Verfügung. 


Curt Grottewitz, ein leider viel zu früh verſtorbener Berliner 
Schrifiſteller ſchrieb es. Naturwiſſenſchaftliche Bücher ſind in der 
Mehrzahl für uns Arbeiter ſchwer verſtändlich geſchrieben. Gröt⸗ 
tewitz wußte von dem tiefen Naturdrang des Großſtadtproleta⸗ 
riers und er verſtand es mit beſonderem Geſchick, in volkstüm⸗ 


licher Weiſe zu ſchreiben und ſo den Arbeiterleſer an die Quellen 


der Natur heranzuführen. In ſozialdemokratiſchen Zeitungen er⸗ 
ſchienen darum ſeine Skizzen und eine Reihe davon ſind, in dem 
oben empfohlenen Buche vereinigt, zu unſerer Freude erhalten. 
Kein geringerer als Wilhelm Bölſche ſchrieb das Vorwort 
und eine knappe Beſchreibung des Lebens von Curt Grottewitz. 
Dann beginnen zwölf Schilderungen von Spaziergängen, für 


i Y 1 „Sonntage 
eines Großſtädters in der Natur“ iſt der Titel des Buches, und 


Aber die Müdigkeit bliel auch m 


Pet Sea 0 


En 


jeden Monat eine, die der Verfaſſer unternahm. Aber was 
g für Schilderungen! Welche Menge von naturwiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſen vermitteln ſie! Und vor allem: Sie lehren das 
| Schauen, auch in der ſcheinbar ödeſten Gegend! Soziale und 
1 philoſophiſche Betrachtungen, mit Humor gewürzt, wechſeln mit 
wie ſpieleriſch nebenher gegebenen Beſchreibungen der Natur, je 
an an einem trüben Herbſt⸗ 


nach der Jahreszeit ab. Und wenn m Kattowitz — Welle 408,7 

oder Winterſonntag zu Hauſe bleiben möchte und lieſt da früh Freitag. 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15 

die Schilderung, die Grottewitz von ſeiner Wanderung im Ok⸗ trag. 17.45: Unterhaltungskonzert aus Warſchau. 19.05: 
20.05: Muſikaliſche Plauderei. 

ſcher Sprache. — 

Warſchau — Welle 1411.8 


träge. 


r gegeben hat, nein, da muß man hinaus, 
23.00: Plauderei in franzöſi 


Abend kehrt man froh geſtärkt 
Mann, der dem Großſtadt⸗ 


tober oder im Dezembe 
da treibts einen fort und am 
zurück und in Dankbarkeit zu jenem 


a 5 Freitag 12.10: Mittagskonzert 13.10: Wetterbericht 
Doch: Schafft euch das Büchlein an, leſt es und 1 ag. 2.10: zert. 10. ; 3 Eh S 3 
an 5 Sen Jebel be 1 25 . 14.40: Handelsbericht. 15.00: Vorträge. 16.15: Schallplattenkon⸗⸗ A rn Am ee N 
wollen! 7 6. N. zert. 17.15: Vortrag. 17.45: Anterhaltungskonzert. 18.45: Ver⸗ 27. April, nachmittags 344 Uhr, Rare in unſerem 4 0 9 
5 3 EL ſchiedenes. 20.05: Muſik. Plauderei. 20.15: Symphoniekonzert. eine Miigliederverſammlung ſtatt. Referat: „Chriſtenverſolgung 
Das Wirtshaus der Jugend 5 1 hie ante 5 1 155 te et ni Di 
72 8 2 ismar e. ähſtubeninte ! 0 
25 Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. für den 24. April feſtgeſetzte Verſammlung wird auf einen 


Grau und verſchmutzt liegt es in dem 
er, die Fenſter trüb und be⸗ 
ter braun vom Tabaksqualm. 
Wirtshaus, wie ſie zu 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: K 
und für die Funkinduſtrie auf 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur So 
13.30: Zeitanſage, 


Eein Wirtshaus 

Block ſchmaler, verwahrloſter Häuf 

u ſchlagen, die kurzen Gardinen dahin 
An und für ſich nichts Beſonderes, ein 
Dutzenden in unſeren Straßen ſtehen 
IE. Und doch hat Siefes Wirtshaus 


Waſſerſtände 
onzert für Verf 


etwas, was es von anderen 
e Beſonderheit: hier ver⸗ 


Wirtſchaften unterſcheidet, eine traurig : a ] id Tagesn 
kehren nur Jugendliche, nur junge Burſchen und Mädchen von richten. 19.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
vierzehn bis zwanzig Jahren. Ein in der Nähe liegender Sport⸗ induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. 1 15.20—15.35: 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


dieſer traurigen Berühmtheit. 
chen zum Fußball um, hier 
lag näher, als daß der 


platz brachte das Wirtshaus zu 
Hier zogen ſich die jungen Burf 
feierten“ fie abends ihre Siege, und was 
geſchäftstüchtige Wirt die Lage ausnutzte. 
Jeden Samstag und Sonntag dasſelbe Bild: Drinnen 
Lärm, unterdrücktes Mädchenkreiſchen, taumelnde Schatten hinter 
den Fenſtern; draußen aber, auf der Straße, gekrümmte Ge⸗ 
der Schule entwachſen, grün 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter 
bericht (außer Sonna 


richt. 22.00: Zeitanjage, 


bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 


ſtunde A.⸗G. 


falten, ſchmächtige Jungen, kaum 
und gelb im Geſicht, und würgen an dem unverdauten Gift Freitag. 15.40: Schulfunkvorſchau für Lehrer. 16.00: Stunde ſammlung des D. M. V. ſtat 
7 Und je weiter die Nacht vorrückt, um jo toller das Treiben, | der Frau. 16.30: Balladen. 17.30: Kinderzeitung. 18.00: Was Chorzow. (Wahlverſammlung der D. S. A. P.) 1 
| bis fie nach Haufe iſt Elektrizität? 18.25: Hans Bredow - Schule, Kunſtgeſchichte. Am Freitag, den 25. April, nachmittags 4 Uhr, findet im Saale ö 
g eine gemeinſame Wählerver⸗ 


um ſo mehr der Elendsbilder vor der Tür., 
taumelnd, krank an Leib und Seele. 18.50: Plaudereien mit jungen Staatsbürgern. 


: Vor⸗ 
Vor⸗ 
20.15: Symphoniekonzert. 


Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
nntags) Mittagsberichte. 
Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


landwirtſchaftlicher Preis 
bends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein 


Funk⸗ 


19.15: Wetter⸗ 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. So 
Klodnktzwanderung, 6 Tagtour. Treffpunkt 6 
ruſchka. 

Bundes für Arbeiterbildung, 


Wanderprogramm des 


27. April: 
Uhr früh, Volkshaus, Führer Piet 
27. April: Abſchlußfeier des 
abends 17 Uhr. 
2.—4. Mai: 
19 Uhr, Volkshaus. 


Domb und Joſefsdorf. 
ſammlung der D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 27. April, nachmittags 3% Uhr, bei Golczyk 
in Zalenze. Referent: Genoſſe Kowoll. A 0 


2⸗Tagetour. Treffpunkt 


Olſtyn—Czenſtochau, 
Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Führer Schlenſok, 


Zalenze, (Mitgliederver: 


ſpäteren Termin verlegt und noch bekanntgegeben werden. 


der Königshütte (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
uche Am Freitag, den B. April, abends 7% Uhr, findet im Büfett⸗ 


zimmer eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei in Polen ſtatt. Referent: Genoſſe Buch⸗ 


w 

Gewerkſchaftlerl) Für die 
Seizer und Maſchiniſten, Orts⸗ 
ung, Buchdrucker, Holzarbeiter, 


ald. 

Königshütte. (Achtung, 
Metallarbeiter, Bergarbeiter, 
ausſchuß, Bund für Arbeiterbild 
Zimmerer und Maler findet am Sonntag, den 27. April, nach⸗ 
mittags um %B Uhr, im Volkshaus Königshütte eine wichtige 
Verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht der Mitglieder obiger Ver⸗ 
pände, vollzählig zu erſcheinen. Auch die Frauen der Miss 
glieder ſind dazu eingeladen. 

Königshütte. (D. M. V.) 
vormittags 10 Uhr, findet im 
2 


Am Sonntag, den 27. April, 
Volkshaus eine Mitgliederver⸗ 


e 


des Herrn Morciniec, Szkolna, 


ſchen Parteien ſtatt. Deutſche und polni⸗ 


ziehen, Arm in Arm, 
1 Und das traurigſte: es iſt faſt ausnahmslos Proletarier vorherſage für den nächſten Tag. 19.15: Abendmuſik. 20.00: | ſammlung der ſozialiſti 
5 jugend, die ſo Sonntag für Sonntag auf die Profitgier eines Generationen. 20.40: Rundfunkſingſtunde. 21.30: Der Dichter] ſche Referenten zur Stelle. Vollzähliges Erſcheinen aller Klaſſen⸗ "ee 
ftrupelloſen Wirtes, auf die Auswirkungen eines mißverſtan⸗ als Stimme der Zeit. 22.10: Abendberichte. 22.35: Handelslehre. kämpfer und Sozialiſten iſt unbedingt erforderlich. 1 |: 
denen Sportes hineinfällt, die ihr in mühſamer Arbeit ver⸗ ö a 5 ESE 5 ee 8 N Fi 
dientes Geld zum eigenen Ruin ausgibt. 3 2 erwohlfahrt un rtskarte! er 7 reien e⸗ 7 
Wenn ich morgens an dem übernächtig ausſehenden Lokal Mitteilungen werkſchaften.) Am Donnerstag, den 24. April, abends ‚u 
bveorbeigehe, wo aus den offenen Fenſtern der unerträgliche Dunſt des Bundes für Arbeiterbildung 776 Uhr, findet im Büro des D. M. V. eine Sitzung ſtatt. Tages⸗ 91 
von Qualm und Rauch und ſäuerlichem Bier herausquillt, wo Königshütte. Am Sonntag, den 27. April, abends 6 Uhr, ordnung: Maifeier und Sejmwahlen. 02 17 
ceein verſchlafenes Dienſtmädchen mit müden Händen den Eimer Abſchlußfeier in Form eines „Bunten Abends“. Alle unſere Nitolai. (Tou riſtenver. „Die Naturfreunde“) i 1 169 
Waſſer über den verſchmutzten Bürgerſteig gießt, dann ſehe Kulturvereine werden beſtrebt ſein, hierzu ihr Beſtes zu bieten. Am Sonnabend. den 28. April, abends 6 Uhr, findet im Lotal . 0 
Ah im Geiſt unſere friſche, lachende Jugend, unjere Arbeiter⸗ Nach den bereits getroffenen Vorbereitungen iſt das Programm Kurpas die Gründungsverſammlung des Touriſtenvereins „Die a 
jugend, mit den klaren Augen und der ſelbſtbewußten Einfach: | ſehr reichhaltig, ſo daß ſich den Beſuch dieſer Veranſtaltung | Naturfreunde _ ſtatt. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, ſowiee 
heit und Natürlichkeit. Und dann freue ich mich, daß, obgleich] niemand entgehen laſſen dürfte. Zur Deckung der Unkoſten Freude und Gönner, die dem Verein beitreten wollen, find herz 1 1 
ihr zwar noch viel zu tun übrig bleibt, fie dieſen Weg geht und wird ein Eintrittsgeld von 50 Groſchen erhoben. lich willkommen. 5 a ; 
zum Ziel gehen wird. Siemianowitz. Am Sonnabend, den 26. April, abends 7 Uhr. Nikolai. (Par te iverſammlung.) Am Sonntag, don 
8 im Saale Generlich Abſchlußabend. Leitere Rezitation und Ge⸗ 27. April, um 27% Uhr nachmittags, findet die Parteiver amen, 
Gewerkſchafts⸗ und lung der D. S. A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Wegen 


ſangsvorträge der „Freien Sänger”. Alle 


20 Die Südamerika-Jahrk des Graf Zeppelin 4 Parteimitglieder, ſowie ihre Angehörigen, ſind freundlichſt 


; . um acht Tage verſchobe geladen, Koſtuchna. (Freie Sänger.) Geſangprobe am Sonn⸗ 
E 5 Berlin. Nach hier vorliegenden Meldungen iſt der Start a abend, den 26. April, abends zur gewohnten Zeit. Sue 
des „Graf Zeppelin“ zu keiner Sübamerifarjahet an ace Tage, VvBerſammlungskalender Bundesdirigent Schwierholz. 

a ſtſo auf den 18. Mai verſchoben worden, da die Vorarbeiten in . j : ; Orzegow. (D. S. A. P.) Am 27. April, vormittags 
| 5 Yin Die Titglieve das Sans e ee ee eee Wotan. Referent; Genoſſe 


Sevilla und Braſilten mehe Zeit in Auſpruch nehmen, als man 
* bisher annahm. 


Der harinäckige Woldemaras 
Keine Räumung ſeiner Dienſtwohnung. 

Kowno. Wie die „Lietwos Zinios“ berichtet, erhielt der ehe⸗ 
alige litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras, der ſich 
ſeine frühere Dienſtwohnung zu räumen, kurz vor 
Aufforderung, wonach er die Woh⸗ 
nung bis zum 23. 4. zu verlaſſen haben. Es iſt aber auch diesmal 
ſehr fraglich, ob Woldemaras der Aufforderung nachkommen 
weird, da der angeſetzte Termin bereits am Mittwoch abgelaufen 
idſt, ohne daß Anſtalten zur Räumung getroffen wurden. Wolde⸗ 
maras hat für ſein Verhalten die Entſchuldigung geltend gemacht, 
daß er die im Auftrage der Regierung zu verfaſſende Denkſchrift 
inder das Memelgebiet und über die Wilna⸗Frage noch nicht ſo 


weit ſertiggeſtellt habe, daß er an einen Umzug denken könne. 


Am 1. Mai, abends 8 Uhr, im M 
am 2. Mai, abends 8 Uhr, in Kattowitz, 


2 Reichshalle, 
am 5. Mai, abends 8 Uhr, in Königshütte, Hote 
hält der bekannte Erfinder des Raketenantriebs, 
einen Vortrag über „Kraft 
Vortrag wird von 100 farbigen Lichtbildern begleitet. 
Eintrittspreiſe für Kattowitz und Königshütte zu 3, 2 
1 Zloty; in Myslowitz. zu 2, 1,50 und 1 Zloty. 


u 
ſtets weigerte, 
den Oſterfeiertagen eine letzte 


Vertrauensmän 
Landkreis Schwientochlo 
Am Sonntag, 
Königshütter Volkshaus eine Konfer 
der Freien Gewerlſchaften ſtatt. Da 
Sejmwahlen und die Agitation beſprochen werden, 


daß alle Orte vom Wahlkreis 3 vertreten ſind. 


CCT 
— nn 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


[die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden. 
Hypochondrie, ee Herz⸗ und Magenbeſchwe ⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51. 
ä — —E——— en 


witz und Landkreis Tarnowitz. 


Ausschreibung! 
Die Bewirtſchaftung des 


. auf der Blatnia 917 m ü. M. 
i wird ab 1. Juli d. Is. neu verpachtet. Bewerber die der 

deutſchen und polniſchen Sprache mächtig und kautions⸗ 
fähig ſind, wollen Bewerbungsſchreiben mit Angabe ihrer 
bisherigen Tätigkeit bis zum 29. Mai d. Is. an den 
N Anterzeichneten einſenden. 

Peter Sowa, Gau-Obmann | 

Katowice, ul. Dworcowa 11 


0 ET" 1 
f 


Die ſchönſten Handarbeiten 
aach den 5 Anleitungen und 8 7 8521 vo 
Beyer's Handarbeitsbücher 
Breuzſtich, 3 Bände A 
Ausſchnitt⸗Stickerei 2 Bände 


Strick / Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Nunſt⸗Stricken 


DD 8 
lune 


ERFOLG 


3. Hohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 4 
ä Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffhen-Arbeiten = 
=. Duntftickerei, 2 Bde./ Hardanger-Stikerei 5 im Geſchäftlsleben der Gegen⸗ 
3 Buch der Puppenkleidung wart kann nur derjenige haben, 
3 * 2 5 
2 der ſtändige Kundenwerbung 
3 . e e 
2 \ N auffa es Mittel hierzu 
Fr en a ran 
3 ufera eſen. Eine Anzeige 
1 Bände! € im Volks wille“ beweift dies. 
4 Abra zu babes = 
- n oder vom 2 
A Verlag Otto Beyer, Leipzig-T. uni? 


. 


yslowitz, Hotel Polonia“, 


Graf Reden 
Max Balier, 
Raketen mit Flug und Fahrt“. 


ner der Freien Gewerkſchaften zu Königshütte, 


den 27. d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet im 
enz der Vertrauensmänner 
auf der Tagesordnung die 


der Tagesordnung werden alle Mitglieder der 


der Wichtigkeit 
laden. Referent: Genoſſe Sowa. 


ein⸗ 3 k Ä 
freien Gewerkſchaften einge 


Der 


und 


2 

iſt Pflicht, 79 
„Wo bin ich? Macht doch um Gottes willen Licht!“ (Life.) n 
m 

7 

K 

8 

4 

1 2 

eher ei 1 

tar Müch- und. Mehl- x PR 


Speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen elnge- 
machten Früchten,die nureinscuwaches Aroma 
"haben, wie 2. B. Aptelgeſee, Marmelade etc. ist 


Dr Oetker s 
Yanillin- Zucker 
Hiermit kann 


man den Speisen und:Getränken 
auf die einfachste Weise dan feinen Vanille- 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma| 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas‘; billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
deim augen in den Geschälten 
sich. verflüchtigt hat. 
Man "achte! daher beim Einkauf darauf. 
A dab man nur 


A Dr: Selters Fabrikale 


„mit der Schutzmarke | 


„Otter s Hellkopf“ 


Übler Mundgernen 


eniſtellen das ſchönſte Ankiig. Beide Abel werden jofort in vollen um 
Se blihee Weile Befeitigt Dura die bewährte Zahnpalte Chlorodont 


